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GenoMén Soldaten und Matrosen, Sergeanten und Unterofflilere, Offi­
ziere, Generale und Admirale!

Genossen Veteranen der Armee und Kriegsmarine!
Heute begeht unser Volk In der Atmosphäre eines hohen politischen 

und Arbeitselans feierlieb den 50. Jahrestag der Sowjetarmee und Kriegs- | 
marine.

Die von Lenin Im Feuer des Kampfes für die Sowjetmacht gegründet n 
Streitkräfte der UdSSR trugen Ihre Kampfbanner mit Würde durch die 
Prüfungen des Bürgerkrieges und des Großen Vaterländlsehcn Krieges. In 
den erbitterten Sehlachten gegen die Scharen der Imperialistischen Aggres- | 
soren haben sie die große Sache des Oktobers verteidigt, cotscheldcnd zur 
Hrlrrlung sleier Völker Europas und Asiens von der faschistischen und Im­
perialistischen Unterjochung beigetragen. Ihre historische Vorbestimmung 
lull Ehir erfüllt. '

In den 5aebkriegsjahren hüten die Streitkräfte der UdSSR wachsam 
den Frieden und die Sicherheit der Völker unseres Landes. Dank der I üh- 
rung der Kommunistischen Partei und der heldenhaften Arbeit des So­
wjetvolkes Ist Ihre Macht unermeßlich gewachsen. Dir hervorragenden Er­
rungenschaften der Sowjetunion auf dem Gebiet der Entwicklung der 
Wirtschaft« Technik und Wissenschaft haben es ermöglicht, dir Armee und 
Kriegsmarine mit den modernsten Waffen und der neuesten Technik Hiis- 
furüsten. die sich In den sicheren Händen der Irenen Söhne der Heimat — 
der sowjetischen Soldaten—beßnden. welche über hohe moralische Eigen­
schaften und Kampfmelsterschaft verfügen.

Beharrlich die Leninsche friedliebende Außenpolitik verwirklichend, 
unternehmen die Kommunistische Partei und die SowJetrcglcrung alles Nö­
tige für die weitere Steigerung der Verteidigungsfähigkeit des Landes. 
Die unbesiegbare Kampffmacht der Armee und Kriegsmarine Ist dnrii ge­
schaffen. die Sache des Großen Oktober sicher zu verteidigen, dir 
Verteidigung der Sowjetunion sor den Anschlägen der Imperialistischen 
Aggressoren zu sichern. Die Sowjetarmee und die Kriegsmarine hüten ge­
meinsam mit den Armeen der sozialistischen Bruderllnder die Errungen­
schaften des Sozialismus, die Internationale Sicherheit und den allgemei­
nen Frieden,

In der komplizierten gegenwärtigen Internationalen Situation sind sich 
die Angehörigen der Armee und Kriegsmarine Ihrer Verantwortung für dir 
Erfüllung der Ihnen aufferlcgtcD Aufgaben voll und ganz bewußt. Der Kom­
munistischen Partei und Ihrem Volk grenzenlos ergeben, verfolgen sie wach­
sam die Ränke der Imperialisten, vervollkommnen sic unermüdlich Ihre 
kämpferische Meisterschaft. Ihre politischen Kenntnisse und sind bereif, 
dem beliebigen Aggressor eine vernichtende Abfuhr zu erteilen, wenn er 
es «Ich anmaßt, die heiligen Grenzen unserer Heimat zu gefährden.

Genossen Soldaten und Matrosen. Sergeanten und Unteroffiziere. Offi­
ziere. Generale und Admirale!

Genossen Veteranen der .Streitkräfte des Sowjetlandcs! Ich begrüße und 
beglückwünsche Sie zum allgemeinen Volksfest — dem 50. Jahrestag der 
Sowjetarmee und der Kriegsmarine!

Wünsche dem gesamten Personalbestand der Streitkräfte neue Erfolge 
In der militärischen und politischen Ausbildung, ständige Bereitschaft zur 
Verteidigung des SowJetlandcs. das den Kommunismus aufbaul.

Zu Ehren des 50. Jahrestags der Sowjetarmee und Kriegsmarine be­
fehle Ich:’

Heute, am 23. Februar, In der Hauptstadt unserer Heimat—der Helden- 
stndl Moskau. In den Hnunlstädtcn dfr Unionsrepubliken, sowie In d«u> 
Heldenstädten Leningrad. Wolgograd. Scwasloool. Odessa und In der lld- 
dcr’cslung Brest mH fünfzig Arllllcrlesalvcn zu salutieren.

Fs lebe der 50. Jahrestag der sowjetischen Streitkräfte!
Es lebe das große Sowletvclk — der Erbauer des Kommunismus!
Ruhm der geliebten Kommunistischen Partei — dem Inspirator und 

Organisator aller unserer Siege!

Minister für Verteidigung der UdSSR, 
Marschnil der Sowjetunion A. GRE TSCHKO

An den Ersten Sekretär des Zentralkomitees
der Kommunistischen Partei der Tschechoslowakei
Genossen Alexander DUBCEK
An den Präsidenten der Tschechoslowakischen Sozialistischen
Republik Genossen Antonin NOVOTNY
An den Vorsitzenden der Regierung der Tschechoslowakischen
Sozialistischen Republik Genossen Jozef LEN ART

Militärdelegationen 
sozialistischer 
Länder in Moskau

Teure Genossen!

Das Zentralkomitee der Kommu­
nistischen Partei der Sowjetunion, 
das Präsidium des Ober« len So­
wjet« der UdSSR, der Ministerrat 
der UdSSR gratuliert ihnen und 
dein Brudersolk der Tschechoslo­
wakei auf« wärmste zum denkwör- 

i dlgcn Dalum — dem 20. Jahrestag 
des historischen Sieges der Ische 
choslowakischen Werktätigen über 
die Kräfte der Reaktion.

Im Februar 1948 versetzten die 
Werktätigen der Tschechoslowakei 
unter der erprobten Führung «einer 
KainpfHVjuilgardc — der Kommu­
nistischen Partei — einen vernich­
tenden ’ Schlag .der bürgerlichen 
Reaktion, welche die demokratische 
Volkiordpung zu stürzen suchte. 
Durch die endgültige Festigung der 
Arbeiter-und Bauern-Ordnung räum­
te der Februarsieg den Weg zur 
Verwirklichung gründlicher wirt­
schaftlicher Umwandlungen im 
Lande und bestimmte die Entwick­
lung der Tschechoslowakei auf dem 
soziali«li$chcn Weg. Dieser Sieg ist 
ein Triumph der Politik der ruhm­
reichen Kommunistischen Partei

L. BRESHNEW, 
Generalsekretär dos 
ZK der KPdSU

Feierliche Sitzung in Prag
PRAG. (TASS). Das tschccho«lo- 

wakischc Volk feiert den 20. Jah­
restag des historischen Sieges der 
Werktätigen über die Kräfte der 
Reaktion, des Steges, der dem Land 
einen breiten Weg zürn Aufbau des t 
Sozialismus eröffnete.

Am 22. Februar fand In Ilrad- 
schin eine feierliche Sitzung dos. ZK 
der Kommunistischen Partei der 
Tschechoslowakei, des ZK der Na­
tionalen Front und der Regierung 
der CSSR stall.

Auf dem weißen Hintergrund der 
Snnlwand sind die Porträt« von 
W. I. LENIN und K. GOTTWALD, 
die rot-weil-blauen Staatsflaggen 

der Tschechoslowakei, die unter 
den Bedingungen ihres Landes die 
Lehre des Marxismus-Leninismus 
schöpferisch anwendet.

In den verflossenen 20 Jahren 
hat da.« arbeilsliebendc und talent­
volle* Volk der Tschechoslowaki­
schen Sozialistischen Republik in 
enger Zusammenarbeit mit den 
Ländern der sozialistischen Gemein­
schaft große Erfolge auf allen 
Gebieten des wirtschaftlichen und 
des gesellschaftlich-politischen Le­
bens erzielt. Gegenwärtig ver­
wirklicht das tschechoslowakische! 
Volk mit Erfolg das vom XIII. Par­
teitag der Kommunistischen Par­
tei der Tschechoslowakei vorge­
merkte Programm des Aufbau« ei­
ner entwickelten sozialistischen Ge­
sellschaft.

Dir Tschechoslowakische Sozia­
listische Republik ist aktives Mit­
glied der großen Familie der so­
zialistischen Länder, trägt viel zur 
Festigung des Friedens und der 
Völkerfreundschaft bei. Die Kom­
munistische Partei der Tschechoslo­
wakei kämpft folgerichtig für die 
Festigung der Einheit und Ge-

N. PODGORN Y, 
Vorsitzender des 
Präsidiums des 
Obersten Sowjets 
der UdSSR •

der CSSR. Mit roten Lettern steht 
da der Aufruf Gottwalds an die 
Volksmassen geschrieben: „Vor­
wärts. keinen Schritt zurück'."

Mit stürmischem Applaus emp­
fangen die Anwesenden den Ersten 
Sekretär des ZK der l\PC A. DUB­
CEK und ändere Führer der Par­
tei und Regierung der Tschecho­
slowakischen Sozialistischen Repu­
blik. das Haupt der Delegation d^r 
KPdSU, den Generalsekretär do« ZK 
der KPdSU L. I. BRESHNEW, die 
Häupter der Delegationen der ande­
ren Bruderparteien — den Ersten 
Sekretär des ZK der Kommunisti­
schen Partei Bulgariens, Vorsitzen­

PRAG

•chlossenheit der internationalen 
kommunistischen und Arbeiterbe­
wegung. aller antiimperialistischen 
Kräfte.

Das Volk der Sowjetunion und 
der sozialistischen Tschcchoslowa 
kei einigen die Bande einer uner­
schütterlichen von der Zeit geprüf­
ten brüderlichen Freundschaft, und 
die allseitige Zusammenarbeit, die 
sich auf den Prinzipien des Mar­
xismus-Leninismus und des 'soziali­
stischen Internationalismus fußen. 
Die Sowjetmenschen freuen sich 
aufrichtig über die Erfolge des 
tschechoslowakischen Brudervol­
kes und wünschen ihm weitere Er­
folge in der Entwicklung der so­
zialistischen Tschechoslowakei. Das 
Sowjetvolk verleiht seiner tiefen 
Überzeugung Ausdruck, daß die 
Beziehungen zwischen der Sowjet­
union und der Tschechoslowaki­
schen Sozialistischen Republik auch 
fernerhin zum Wohle beider Lin­
der, der gesamten sozialistischen 
Gemeinheit, im Interesse des Sie­
ges des Sozialismus und der Sache 
des Friedens in der ganzen Welt 
»ich weiter entwickeln und erstar­
ken werden. »

A. KOSSYGIN, 
Vorsitzender des 
Minislerrats der 
UdSSR

den des Ministerrats der VRß 
T. SHIWKOV, den Ersten Sekretär 
des ZK der Ungarischen Sozialisti­
schen Arbeiterpartei J. KADAR. den 
Ersten Sekretär des ZK der SED. 
Vorsitzenden des Staatsrat« der 
DDR W. ULBRICHT, den Ersten 
Sekretär des ZK der Polnischen Ar­
beiterpartei W. GOMULKA. den 
Generalsekretär des ZK der Rumä­
nischen Kommunistischen Partei, 
Vorsitzenden des Staatsrnts der SIIR 
N. CEAUSESCU’, das Mitglied «les 
Präsidiums des ZK des 'Bundes der 
Kommunisten Jugoslawiens V. VLA- 
HOV1C.

Mit einem Bericht, gewidmet dein 
20. Jahrestag des Februarsieges der 
tschechoslowakischen Werktätigen, 
trat der Erste Sekretär des ZK der 
KPC A- DUBCEK auf.

Moskau. (TASS). Zur Teilnahme 
an den Feierlichkeiten anläßlich des 
fünfzigjährigen Jubiläums der 
Streitkräfte der UdSSR sind Mili­
tärdelegationen sozialistischer Län­
der in Moskau eingetroffen.

Die Delegationen werden von den 
Vertcidigungsmini«tcm der betref­
fenden Länder geleitet: die bulgari­
sche von Armeegcncral Dobri Dshu- 
row, die ungarische von General- 
oberst I.ajos Czinege, die DDR-De­
legation von Armeegencral Heinz 
Hoffmann, die KVDR Delegation 
von Armeegcneral Kim Tschan Bon, 
die MVR-Delcgation von General­
oberst Shamjangin Lhngwasuren, 
die polnische Delegation von Mar­
schall Marian Spychalski, die rumä­

Protest an die
Regierung der USA

Am 2t. Februar wurde der Bot­
schaft der USA in Moskau eine No­
te de« Ministeriums für Auswärtige 
Angelegenheiten der UdSSR folgen­
den Inlvalts überbracht.

„Das Ministerium für Auswärtige 
Angelegenheiten der Union der 
Sozialistischen Sowjetrepubliken 
erachtet es für notwendig, der Bot­
schaft der Vereinigten Staaten vou 
Amerika folgendes zu erklären.

Am 21. Februar d. J. wurde In 
das Gebäude der UdSSR-Botschaft 
in Washington eine Bombe ge­
worfen. Die starke Explosion fügte 
dem Botschaftsgebäude einen be­
deutenden Schaden zu. Und nur, 
weil cs frühmorgens, vor Beginn 
der Arbeit, .geschah, hat darunter 
niemand von den Mitarbeitern der 
Botschaft gelitten.

Diese verbrecherische Aktion ge­
gen die sowjetische Botschaft konn­
te nur im Resultat der Ignorierung 
der elementarsten Pflichten xur 
Gewährleistung der Unantastbarkeit 
und Sicherheit der diplomatischen 
Vertretung der UdSSR seitens der 
amerikanischen Behörden gesche­
hen.

nische von Generaloberst Ton Ionita 
und die jugoslawische von General­
oberst Nikolai Ljubidc, die Mili- 
tärdelegaton der Tschechoslowakei 
mit dem Minister für Landesvertei­
digung. Armeegencral Bohunür 
Lomsky.

Auf Einladung des Verteidigungs­
ministers der UdSSR Marschall 
A. A. Grctschko nehmen an den 
Feierlichkeiten auch die in Moskau 
weilenden Militärdelcgationen der 
DRV mit dem Stellvertretenden 
Verteidigungsminister Generalmajor 
Nguyen Don und der Republik Ku­
ba mit dem Chef der operativen 
Verwaltung des GeneralMab» der 
Revolutionären Streitkräfte Major 
Antonio Lusson Batlle teil.

Ganz vor kurzem, und zwar am 
15. Februar, lenkte das Ministerium 
die Aufmerksamkeit der amerika­
nischen Seite auf die Notwendigkeit 
der Ergreifung durch die entspre­
chenden USA-Behörden auf gegen­
seitiger Grundlage effektiver Maß­
nahmen zur Gewährleistung der 
Sicherheit und normaler Arbeitsver­
hältnisse für die UdSSR Botschaft 
in Washington und ihre Mitarbei­
ter.

Jedoch entzieht «ich die amerika­
nische Seite der Erfüllung ihrer 

•unmittelbaren Pflichten gemäß den 
allgemeingültigen Nonnen des in-' 
temationalen Rechts.

Im Auftrage der Sowjetregiening 
erhebt das Ministerium bei der Re­
gierung der USA im Zusammenhang 
mit der besagten verbrecherischen 
Aktion gegen die UdSSR-Botschaft 
in Washington entschiedenen Pro­
test. fordert eine strenge Bestrafung 
der Schuldigen und eine unverzüg­
liche Ergreifung wirksamer Maß- I 
nahmen zur Gewährleistung der Si­
cherheit für die Botschaft der I 
UdSSR In den USA und Ihre Mit-1 
arbeiter.- (TASS) |



ES LEBEN DIE VON SIEGESRUHM UMWOBENEN, (
Treu der Heimat sein

So-

Nikonow 
die Fa 
Bajonet-

Ich denke ©ft an meine Kampfs- 
jshre, meine Kameraden, Freund©. 
Welch große Kraft verband uns da­
mals, welch hohe Gefühl© leiteten 
unsl Zu Jener Zeit waren wir un« 
klar besrußt. was Pflleht vor dem 
Vaterland. Patriotismus, rastlose 
Ergebenheit dem Heimatland ist. 
Ein Jedes dieser Wort« wund© m»l 
Talen bekräftigt. Hinter Jedem die- 
»er Worte «landen Menschen, di© 
das heimatliche Land verteidigten, 
dafür ihr L«ben hingalNR.

Ich könnte viele Beispiele der 
grenzenlosen I-icbe unserer
wjetmenschen zu ihrer HdrAat an- 
führen. Erzähle nur einige davon.

...Die Faschisten nahmen unseren 
Seemann Nikonow gefangen. Sie 
schleppten ihn in ein Dörfchen und 
versuchten, von Ihm Angaben über 
die sowjetischen Truppen, die An 
zahl der Schiffe auf der Reede, ihre e 
Klassifikation zu erfahren.

Der schwer verwundete 
schwieg. Da schlugen ihn 
sehisten, stachen ihn mit
ten, hielten brennende Zigaretten 
an seine Hände. damit es tiefe 
Brandwunden gab. Der Seemann 
aber stöhnte nur dumpf, aber er 
ließ kein Wort faljen, Dann band 
man ihn an eine Ejche und zünde 
te unter seinen,Füßen trockenes 
Reisig an. Als die flammen seine 
Füße leckten, «nmmflle Nikonow 
seine letzten Kraft© und schrie 
zornerfüllt: „Ihr Schurken, meine 
Kameraden werden eg euch heim 
zahlen!”

Am nächsten Morgen bestattete 
eine Kompanie jowjcüvher Seeleu­
te den Torpedo-Elektriker Jewgeni 
Nikonow unter der verkohlten Ei­
che.

Da« Gefecht in d|r Umgebung 
von Belgrad hatte s©|n©n Höhepunkt 
erreicht. Unsere I-apdtRippen ver­
setzten den sich hartnäckig wehren­
den deutsch-faschistischen Divisio­
nen heftige Schlägt. Die f|ieger- 
krâfte halfen unseren ©türmenden 
Landtruppen auf da« größlmög 
lichste. Die Faschisten setzten eine 
große Anzahl Panzerwagen ein. 
Jetzt hatten wir. die Jagdbomber, 
das Wort. Eine Gruppe von 12 
Flugzeugen befcpm den Befehl zum 
Sturm der faschistischen Panzer­
wagen auszufliegen. Unser An­
führer war der Rauptmann Slepan 
Powhewalnikow. sein Stellvertreter 
Alexander GredenskJ. Ohne jegliche« 
Hindernis gelangten *‘ir zum Ziel. 
Nicht weniger als 50 Panzer kämpf­
ten gegen unsere Truppenteile. Un­
sere Artilleristen konnten nur mit 
Mühe den Feind zurückhalten. 
Die Hilfe aus der Luft kam ihnen 
«ehr gelegen.

Es muß gesagt werden, daß der 
Sturmangriff auf Panzer ©ine nicht 
einfache Sache ist und mit großem 
Risiko verbunden ist. Die Flugzeuge 
dürfen in keinem Falle niedriger 
als in 400 Meter Höbe fliegen, weil 
die Panzergeschütze beneidens­
wert© Trefftieharheil Iwllen. 
und schon öfters mußten die Flie­
ger ihren Fehlschlag mit dem Le­
ben bezahlen. Wir gingen zum 
Sturm über, warfen die Bomben ab 
und griffen die Panzer erneut an.

Da ließ unser Anführer einen 
nicht wiedergutrumachenden Feh­
ler zu: im Kampfeifer vergaß er 
über die Höhe. Einer der Panz©r 
erhob den Geschülzlauf und eröff­
nete auf das Flugzeug rasende« 
Fruer. AVir sahen, wie lieh sein

Sowjetische
Kriegsveteranen
protestieren
gegen

amerikanischen

Flugzeug von den anderen plump 
zur Seite flog. Sein Motor ver­
stummt©. Unwfjl war ciq Weizen­
feld. zu dem beschloß Poschcwalni- 
kow, im Gleilflug hinzusegeln.

„Ich übernehme da« Kommando**, 
hörten wir in unseren Kopfhauben 
die Stimme Grcdiiiskis.

Pnschawalnikows Fiugseug war 
In dieser Zeit schon zu dem Feld 
geschwebt. Die Maschine berührte 
schon die Erde, machte noch einen 
Sprung, wobei sie ©ine Staubwolke 
aufwirbelte, und blieb dann stehn. 
Von oben konnten wir sehen, daß 
der Flieger die Einsliegtuke lange

Zelt nicht öffnete, „Sollte er wohl 
verwundet sein?” blitzte der Ge­
danke durch dep Koff. Da sahen 
wir, daß einige Panzer der Faschi­
sten zu den auf dem Weizenfeld 
leblos stehenden „Iljuschin” los- 
steuerten. Was tun? Wie dem Ka­
meraden helfen? Diese Gedanken 
beherrschten jeden von uns^

Die schrille Stimme von Qredin- 
ski ließ uns aufzucken.

„Übergebe das Kommando über 
die Gruppe Potechin. Deckt mich 
im Halbkreis. Ich gehe auf Lan­
dung."

Nein. Das war undenkbar — auf 
ein Feld mitten in der Aufstellung 
der feindlichen Truppen zu lan­
den. Ist er verrückt? Es genügt 
ein kleiner Graben, und ©ine Cbas- 
siverletzung ist unausbleiblich. Das 
bedeutet, daß auch das zweit© Flug­
zeug verloren Ist. Außerdem sind 
der Flieger und der Bordschütz« 
in T°d©sg©fahr und allein unter den 
Feinden. Gredinski führte sein 
Flugzeug au« der Reihe und lenkte 
cs, die Höhe verringernd, dem 
Weizenfeld zu. Wir anderen reihten

Alle Kämpfe mitgemacht
Rudolf Rutsch mit IG 
Freiwilliger der Roten 
Damals wurde in So-

1918 trat 
Jahren als 
Armee bei, 
wastopol d« »weite Sewastopoler 
Bataillon formiert, das j»ich nachher 
am Kampf «egen die PetJjura Ixu­
le und die Bande des Hetmans Sko- 
ropadski beteiligte.

Man schrieb Juni 1918. Der Zug, 
den Genosse Mokroussow befehlig­
te, dessen Gehilfe nun Rudolf war, 
befand sich in der Staniza Kari- 
nowskaja, unweit von Armawir. In 

unsere Flugzeuge In einen Halb­
kreis uqd geboten mit Kanonen- 
feuer dm feindlich«* Pantern halt. 
Nach einigen Minuten erhob «irh 
GresiiiLskis Flugzeug in die Luft, 
nahm seinen Platz in der Reih© 
©in und wir wandten um unvurom 
Flughafen zu. Kaum waren un­
tere Flugzeuge gelandet, «ihalleteii 
wir die Molorep au» und rannten 
zu Gredinskis Maschine. AI« ersten 
sahen wir Ppschowalnikuw. Er 
«lieg aus der hinteren ^FIugzeug- 
fahrerkabinc und ließ sich schwer 
auf die Erde nieder. Der Sanitäts­
wagen kan» herbeigefahren.

Was »ar eigentlich auf dem 
Weizenfeld vorgegangen?

Als Poschewalnikow sah, f|aß er 
mit seinem Flugzeug nicht bis über 
die Frontlinie kommen kann, be­
schloß er zu landen. Mil .>lühe und 
Not landete er seine auf vielen 
Stellen verletzte Maschine. Da wur­
de er gewahr, daß der Bordsahülze 
lot war. Er versuchte aus dem 
Flugzeug zu steigen, aber die Pan­
zer eröffneten auf ihn sofprl da« 
Feuer.'Unser Kommandeur war |n 
eine schwierige Situation geraten. 
Aus dem Flugzeug auszusteigen hieß 
— sofort von einer Kugel getötet 
zu sein. Warten? Worauf? Di« 
Hand umklammerte die Pistole. 
„Alle Kugeln dem Feind bis auf die 
letzte.” Da geschah das, was Po- 
schewalnikow nicht erwartet hatte. 
Grcdinski landete neben ihn». Die 
verblüfften Faschisten waren noch 
nicht mal zu Besinnung gekom 
men, da war der kühne Flieger und 
dessen Bordschützc schon ou« der 
Kabine gesprungen und zum Flug­
zeug des Kommandeurs gerannt.

aller Früh© wurde alarmiert: die 
Staniza wird vom Feind umringt. 
Der Feind rückte im Halbkreis 
heran, dabei mit filierlcgcnen Kräf­
ten. Der Kommandeur erteilte den 
Befehl: S|cli zum Bajoneltkampf 
vorbereiten!

Mokroussow wurde schwer ver­
wundet. Rudolf übernahm die Zug­
leitung. Schon bei Sonnenaufgang 
war der Feind aufs Haupt ge­
schlagen. Für dieses Gefecht erhielt 
Rudolf ein Gewehr mit cingravier-

6o war der Karopfgenowe den 
Händen de» Tode© entgangen.

Ein anderer Fall. Eine« Morgen« 
erhielt Ich <ten Kampfbefehl zu 
einem Kund«cl»aflerflug in die Um- 
gebung Belgorod, Zur Deckung 
wurde mir ©in Jagdflugzeug gege­
ben, das dor Held der Sowjetunion 
Nikolai Schul lenkt«. Kikohii Schill 
war ein sehr eigenartiger Mensch. 
Wenn auf der Erde seine Scherze 
(ije Flieger lustig stimmten und ihn 
zum Liebling aller machten, so 
verursachte Schul« „Unnihe” in 
der Luft den Faschisten nicht we­
nig Unannehmlichkeiten. Er war 
der erste jn der Fliegerstaffel, der 
mit den» Titel Held der Sowjetunion 
gewürdigt wurde.

Wir flogen also zu zwei auf 
Kundschaft aus. Ohne jegliche 
Abenteuer erreichten wir die Objek­
te. erfüllten die Aufgabe und kehr­
ten um.

„Der Tag ist zu Ende", sagte 
Schul per Funk.

„Sieht so aus", antwortete ich.
Auf unser Territorium kehrten 

wir unweit der Siedlung Chlinkowo 
zurück. Wir gingen filier Wolken 
auf der Höhe von I 500 Meter. 
Plötzlich hörte ich Nikolais erregte 
Stimme.

„Talgat, schau mal, Flugzeuge! 
Ach ihr Schurken, was stellt ihr 
an!”

Ich sah einige Bomber Ju 87. die 
in der Gefechtsordnung Kreis” ei­
ne« nach dem anderen über unse­
ren Truppenteilen am Dorf Chlja- 
kowo Im Sturaflug niedergingen. 
Als ste Bomlwn abgeworfen hatten, 
schlüpften sie in die Wolken.

„Geh nach Hause”, sagte Schul 
schroff, „Ich will mich ihrer an- 
nchmen.**

^Vorsicht, Nikolai...**
„Geht in Ordnung!" rief er. Ni­

kolai nahm Höhe, ließ die Chassi« 
heraus und schlüpfte hinter . di« 
Bewölkung- Kaun» zeigte sich ein 
Ju 87 aus den Wolken zum Sturz­
flug, reihte sich ihm Nikolai hin­
ten an und schoß ihn mit einem 
kurzen Feuerstoß ab. Dann schlüpf­
te Nikolai wieder schnell hinter 
die Wolken. Er wiederholte dassel- 
bc Manöver und ließ das zweite 
faschistische Flugzeug auf die Erde 
sausen, .dann das dritte, vierte. 
Fünf Ju 87 schoß Schut im Verlaufe 
von einigen Minuten ab. Nikolai 
hatte mich ©ingcholt. ehe ich unse­
ren Flughafen erreicht hatte.

• • •

Das ist jetzt alles längst vorbei, 
doch ließ es im Gedächtnis der 
Menschen unauslöschbarr. oft 
schwere, aber auch gleichzeitig hel­
denhafte Seilen des Leben« zurück. 
Dort, wo es die bittersten Gefechte 
gab. blühen jetzt üppige Gärten.

Aqs den Ruinen haben sich schö­
ne Städte, Dörfer erhoben, neue 
Fabriken. Werke und Gniben sind 
gebaut worden. Ein glückliches 
Leben haben jetzt die Sowjetmen­
schen. Sie arbeiten. Arbeiten zum 
Wohl der Heimat, um des Friedens 
und des Glücks willen. Die Ar­
beiter, Kolchosbauern, die Angehö­
rigen der Armee—unser gesamtes 
Sowjetvolk vollbringt in diesen 
Tagen ruhmreiche Heldentaten, 
fertigt die Macht unserer Heimat.

Tolgal DEGELDINOW, 
zweifacher Held der Sowjet­
union. stellvertretender Lei­
ter der kasnrli'.sclien Verwal­
tung der ZIvIHmIIflotte

lern Namenszug. 1920 trat er der 
Partei der Bolschewiki bei. In dem­
selben Jahr wird er Mitarbeiter der 
Tscheka.

In den Jahren dos sozialistischen 
Aufbaus war er längere Jahre 
ul« GesclncJiUlehrer tätig.

Nun ist Rudolf Rutsch Rentner. 
Er führt aber im Dorf Leninskoje, 
Rayon Tschu. Gebiet Dshambul, 
eine große gesellschaftliche Arbeit.

Vor der Feier des 50. Jahres­
tags des Großen Oktober wurde er 
mit der Medaille „Für Kampfvor- 
dienst©" ausgezeichnet.

A. ADLER

I.

AM 23. Februar begeht dz« «n- 
wjetlsche Volk den 50 Jahrri- 

tag der Streilkräfte der UdSSR, Ih­
re Geschichte und ihre Siege «in<| 
nicht zu trennen von dem Namen 
und der Tätigkeit Wladimir Iljltech 
Lenin«.

W. I. Lenin hat die objekive 
Notwendigkeit einer bewaffneten 
Verteidigung des «nzialifcliichcn 
Staate« begründet. Nach dem Sieg 
der Großen Sorialiriiwhen Okto- 
berrpvolutlpn hat er anhand prak- 
tilfher Maßnahmen gezeigt, wie 
man die Thesen über die Verteidi­
gung de« sazialtelischen Vaterlandes, 
die marxistischen Thesen über 
Krieg und Armee schöpferisch aii- 
wenden soll.

Jede Revolution, sagte er. sei nur 
dann etwas wert, wenn sic sich zu 
verteidigen versteht.

Die Verteidigung der Errungen­
schaften der sozialistischen Revo­
lution verband lx*nin unmittelbar 
mit der Aufstellung einer Armee 
des Sowjetstaate«, einer Armee, die 
imstande wäre, jeden Schlag impe­
rialistischer Aggressoren abzuweh? 
ren un<| die friedlich© Aufbauarbeit 
der Arbeiter und Bauern des freien 
sozialistischen Lande« zu schützen.

Es «ei zu betonen, daß die sozia­
listische Gesellschaft ihrem eigent­
lichen Wesen nach keine militäri­
sche Organisation braucht. Die 
Notwendigkeit der Schaffung ei­
ner Armee ergibt sich für den so­
zialistischen Staat aber au« den 
Geietzinäßißkeilen des Kla.vsenkamp- 
fe« der Werktätigen gegen die 
Bourgeoisie. Wie historische Erfah­
rungen lehren, ist cs gerade die 
Bourgeoisie, die als erste zu den 
AV’atTen greift, um gegen da« werk­
tätige Volk Gewalt zu üben. In 
der Epoche des Übergang« vom 
Kapitalismus ziim Sozialismus ist 
es der Imperialismus, von dem für 
die Werktätigen die grüßte Ge­
fahr ausgeht.

Um ihre Macht zu behaupten, die 
Anschläge der auswärtigen und in­
neren Konterrevolution abzuweh- 
ren, das sozialistische A'aterland

Bis zum letzten Atemzug
Es waren ihrer Tausend« sowjeti­

scher Mädchen und Frauen, die mit 
dem Gewehr in der Hand in die 
Reihen der Streitkräfte traten, um 
unsere Heimat zu verteidigen. Zehn­
tausend© sowjetischer |le|dinn-'ii 
retteten den Verwundeten unPr 
feindlichem Fcuor das Leben. Dio 
Sanitäterin Assi« Beketowa trug 
mehr als 10ü verwundete Kämpfer 
uqd Kommandeure vom Schlacht­
feld.

Der Stolz des kasachischen Vol­
kes Ist (|ic Koihsomolzin-Maschi- 
nongcwehrschützin Manschuk Ma- 
metowa. Sic wurde während der So. 
wjctmacht geboren, von der Pionier- 
Organisation und dem Leninschen 
Komsomol erzogen.

Die freie Tochter des kasachi­
schen Volke« Manschuk Mameto- 
wa hegte von den ersten Tagen ffc« 
Großen Vaterländischen Krieges nn 
den Wunsch, an die Front zu ge­
hen. Mehrmals reichte sic Gesuche 
|ns Kriegsko|nmi$«arial ihres Rav- 
on« ein, um als Freiwillige in «lie 
Rote Armee aufgenommen zu wer­
den. „Mein Platz ist dort, wo man 
gegen den Feind kämpft“, sagte 
Manschuk Maineiowa, „ich will die 
Freiheit meine« Volke« mit eigenen 
Händen verteidigen“. In» September 
1942 ging der sehnliche Wunsch des 
Mädchens in Erfüllung. Sie ging ap 
die Front.
Manschuk Mamplnwii beschloß. Ma­

schinengewehrschützin zu wenlen. 
Voller Elfer begann sie das Maschi­
nengewehr zu erlernen. Bald übe«- 
führte man sie in eine Maschinen- 
gewebrobleilung und verlieh ihr den 
Djenslgnid eines Obrrscrgeantcn.

Nach einiger Zeil empfing Man­
schuk ihre erste Feuertaufe. Die 
Hitlorsoldaten stürmten auf unsere 
Stellung zu. Die junge .Maschinen* 
gewclirsghülrin ließ die Faschisten 
ganz nahe an sich beranknmmcn 
und In» enlacheidemlen Augenblick

Lenin und
zu »rhützen, muß die Arbeiterklav 
sc ihre eigenen mächtigen Streit­
kräfte haben.

Nachdem das Proletariat die Bour­
geoisie entwaffnen werde, schrieb 
AV. I. Ix*nin. werde es der konse 
quentestc Vorkämpfer für Frieden 
und Abrüstung sein. In allen Etap- 
pen seiner Entwicklung folgt der 
Sowjetstaat im Kampf für Frieden 
und Abrüstung der Leninschen Po­
litik der friedlichen Koexistenz.

II.
Als die junge Sowjetrepublik 

1918 an die Aufstellung der regu­
lären Roten Armee ging, war dies 
etwas vollkommen Neues. Es gab 
in der Geschichte keinerlei Erfah­
rungen. auf die sie sich stützen 
konnte. Lenin betonte in diesem 
Zusammenhang, daß wir da an et- 
was herangingen, woran noch nie­
mand in der Welt in solchem Um­
fang herangegangen war. In der 
Zeit unmittelbar vor der Revolu­
tion machten die Bolschewiki es 
sich zur Aufgabe, eine Volksmiliz 
zu schaffen, d. h. ausnahmslos 
alle Werktätigen zu bewaffnen. Al­
lein nach der Revolution wurde es 
klar, daß es ohne eine regulär© aus­
gebildete Armee unmöglich Ul. die 
Sowjetrepublik vor gut ausgerüsta- 
len und ausgebildeten regulären 
Armeen imperialistischer Staaten 
und inneren Kräften der Konterre­
volution zu schützen.

Während des Bürgerkrieg^ wurde 
die Rote Armee geschaffen, die in 
ihren Reihen über 5 Millionen 
Mann zählte. Und das ist das Ver­
dienst W. I. Lenins. Gerade er hat 
die wichtigsten Besonderheiten der 
Roten Armee, ihr soziales Wesen 
und ihre historische Berufung, die 
politischen und Organisaliopsprinzi- 
pien des .Aufbaus dor Armee neuen 
Typs, der Ausbildung, Schulung 
und Erziehung ihrer Kader feit-

mähte sie dieselben mit dem Feuer 
ihres „Maxims" nieder.

So begann für da« junge Mädchen 
der Alltag an der Front. In den 
schwersten Minuten verstand sie 
cs, ihre Kampfgefährten mit ei­
nem fröhlichen Wort, mit ihrem 
Glauben an eine freudenvolle Zu 
kunft aufzumuntern.

Sie schrieb ihrer Mutter nach 
Alma Ata- ..Bin mit meinem Ma­
schinengewehr in der Vorderlinie. 
Verfolge die Faschisten. Oft schla­
fen wir nachts nicht. Jetzt ist das 
Leben lustiger geworden: wir rech 
nen mit den Faschisten durch da« 
Feuer unserer Geschütze ab. Mir 
scheint, wir werden dieser Tage 
weiter vorsloßen."

Während der heißen Tage der 
Offensive an der Kalinin-Fronl trat 
Manschuk Mametowa der Kommu­
nistischen Partei bei.

Mit jedem Tag wuchs die Zahl 
der von ihr vernichteten Hilterspl- 
dalen. Mit ihrem Mut. ihrer A«s- 
(l-ucr und Kampfmeisterschaft war 
sie ejn gutes Vorbild für die ande­
ren Kämpfer.

Während der Kämpfe um Ne­
wel. als Manschuk mit dem Feuer 
ihres Maschinengewehrs die Reihen 
der Hiltersoldaten überschüttete. 
«VUrd© d,as Maschinengewehr '<>0 
Manschuk Mametowa plötzlich von 
Granatwerfern beschossen- Doch dir 
mutige MfcSrhützin setzt© den 
Kampf kaliblütig und tapfer fort.

„Hall durch, Manschuk’“ riefen 
jhr die Kampfgenossen aufmunlernd 
zu,

Da eyplndierte eine Mine. Da« 
Maschinengewehr f|og zur Seile da« 
Mädchen verlor das Bewußtsclm ein 
Splitter hatte $ie in den Kopf getrnf 
fcn. Dio Hitlersoldaten wollten den 
Augenblick ausnutz.cn und liefen 
schon auf das Mädchen zu. Ihr "’nr. 
als erwache sie aus firn» Tod. Sie 
erbljckte die sich nähernden feind­
lichen Soldaten, kroch zu ihrem 

gelegt. Diese Prinzipien ergaben 
sirh aus dem «igcntliehen Wesen 
der neuen sozialen und staatlichen 
Ordnung, der Sowjetordnung.

Für das Grundprinzip des Auf­
bau« der sowjetischen Streitkriiflo 
hielt 'Lenin deren Leitung durch 
die Partei der Bolschewiki. eine 
Leitung, (|iö sich auf alle Fragen 
von Theorie und praxi« erstrecken 
sollte. So hat es denn während des 
Bürgerkrieg« keine einzige wich­
tige. prinzipielle Frage der Militär- 
p<ditik. und -Strategie gegeben, zu 
der da.« Zentralkomitee der Partei 
mit Lenin an der Spitze nicht sei­
nen Standpunkt gehabt hätte, auf 
dem es dann beharrte. AV. I. Lenin 
wies mit Stolz darauf hin, daß die 
KoYnmunistische Partei eine Armee 
geschaffen habe, die von dem Vor­
trupp erfahrener Kommunisten ge­
leitet werde. Auch heute behält die 
KPdSU ständig den ganzen Kom­
plex von militärisch politischen und 
technischen Problemen im Blick­
feld und läßt cs sich angelegen sein, 
bei ihrer Lösung stets das Haupt­
ziel anzuslrcbcn: größtmögliche Fe­
stigung der Kampfkraft der sowje­
tischen Streitkräfte.

Unter den wichtigsten Prinzipien 
des Aufbau« sowjetischer Streit­
kräfte, die da« Wesen und die Be­
rufung der Bojen Armee verkör­
pern, nannte Lenin die Einheit vou 
Armee und Volk. Es lautet: die so­
wjetische Ordnung machte die Auf­
stellung einer bewaffneten Macht 
der Arbeiter und Bauen» möglich, 
die viel enger ab früher mit den 
werktätigen Massen verbunden ist. 
Dio Verteidigung des sozialistischen 
Vaterlandes ist die heilige Pflicht 
jedes Bürgen.

Die Einheit von Armee und Volk 
kommt Im sozialistischen Staat 
venchiedeneriei zum Ausdruck. 
Das sowjetische Volk sorgt stän­
dig dafür, daß die Armee mit Waf-

„Maxim“, der in voller Ordnung 
war. Nach einig©« Sekunden schlug 
Manschuk die Faschisten mit einem 
langen Feuerstoß zurück.

TfpU de« Blutverlust« und der 
qualvollen Schmerzen schleppte sie 
ihren „Maxim” in ©ine neue Feuer­
position und fuhr fort. dcn Feind 
zu vernichten. Doch ihre Kräfte be­
gannen zu «cliwindyn. Die sterbende 
Manschuk Mametowa unterstützte 
mit dem Feuer ihres Maschinenge­
wehrs die sowjetischen Infanteri­
sten. die zum Angriff übergegangen 
waren.

So hat das junge Mädchen ihr Lo­
ben bis zum letzten Atemzug für ih­
re Heimat, für ihr Volk hingegeben.

Für ihren Heldenmut wurde Man­
schuk Mametowa durch Erlaß des 
Präsidiums des Obersten Snwi-ts 
der UdSSR vom L März 19H 
poslijm der Titel eine« Hejden der 
Sowjetunion verliehen

Den Namen der Heldin trägt 
jetzt die Straße in Newel, für de­
ren Befreiung Manschuk Mametowa 
den Hcldei’tcd «tarb. Ihren Namen 
tragen Pionierfreundschaften. Schu­
len und Straßen unserer Republik.

L. FRIEDRICH

Krieg
in Vietnam

MOSKAU. Die sowjetischen 
Kriegsveteranen protestieren 
entschieden gegen den Krieg des 
amerikanischen Imperialismus In 
Vietnam. Treu ihrer Internationa­
len Pflteht halfen die sowjeti­
schen Veteranen Vietnam und 
werden ihm auch In Zukunft die 
notwendige Hilfe leisten, heißt 
es In einer von den Teilnehmern 
des Plenums des Sowjetischen 
Komitees der Krlegsvetcranen an­
genommenen Resolution. Das Ple­
num, gewidmet dem GO. Jahres­
tag der Streitkräfte der UdSSR, 
fand am 21, Februar jn Moskau 
statt. Am Plenum nahmen 
Krtegsveteranen aus Bulgarien, 
Ungarn, der DDR, der Mongolei. 
Pofen, Rumänien, der Tschecho­
slowakei und Jugoslawien teil.

Der Vorsitzende des Komitees. 
Marschall S. K. Tlmosehenko. 
betonte, daß die Veteranen der 
Sowjetarmee und Flotte ständige 
Kontakte mit den l-andciorginl- 
satlonen der Krlegiveteranen. 
der antifaschistischen Wider- 
Standsklmpfer und den Organi­
sationen der ehemaligen KZ-Hlft- 
llnge aus 30 Landern unterhab 
ton.

(TASS)

neuer
Abschnitt
Im Aufbau

sowjetischen
Streitkräfte

DIE sowjetischen Streitkräfte 
machen gegenwärtig in ihrer 

Entwicklung eine qualitativ neue 
Etappe durch. Ihre Organisation, 
Ausrüstung, Bewaffnung, Ausbil­
dung, Formen und Methoden der 
Kampfführung haben sich gewal­
tig geändert.

Friedrich Engels, der auch ein 
bedeutender Militärlhcoretiker war. 
schrieb einst, für die Organisation 
und die Kampfführung einer Ar­
mee seien die materiellen, das 
heißt ökonomischen Bedingungen, 
das Menschcnmolorißl und die Be­
waffnung ausschlaggebend. Davon 
ausgehend, läßt sich sehr genau 
das Wesen der neuen Etappe In» 
Aufbau der sowjetischen Streit­
kräfte umreißen.

Es se|- zunächst festgestellt, daß 
der hohe Knmpfwcrt der sowjeti­
schen Streitmacht ein Ergebnis der 
erzieherischen und organisatori­
schen Arbeit der Kommunistischen 
Partei hl. Ein bezeichnender We- 
sensziig der sowjetischen Soldaten 
besteht darin, daß sie d>c geschicht­
lich© Bedeutung ihrer Aufgaben 
zum Schulz der Errungenschaften 
der Oktoberrevolution verliehen. 
Zu diesen Wcscnizügcn gehören 
ferner Patriotismus und Opferbe­
reitschaft zum Wohl der Heimat.

Die sowjetischen Kricgswisseip 
schaflon sind der Meinung, daß in der 
Kombination „Mensch—Waff©** der 
Mensch das wichtigste Ist. Mag die 
Feuerkraft der Waffen noch so zu­

nehmen und die Automation «ich 
noch so entwickeln, die wichtigste 
Rolle wird dal»ei immer der 
Mensch spielen, von dem diese 
Waffen und diese Automatik be­
dient werden. Je komplizierter das 
Gefecht, desto größer die morali­
sche und psychische Spannung dkr 
Armeeangehörigen. Die Fähigkeit, 
diese Spannung zu ertragen und 
dem Gegner überlegen zu sein, 
hängt aber vom Verständnis der 
Kriegsziele und vom politischen Be­
wußtsein der Soldaten ab, Wladi­
mir Iljitsch Lenin schrieb bereits 
1905, daß ohne initiativreiche und 
bewußte Soldaten und Matrosen der 
Erfolg im modernen Krieg unmög­
lich ist.

Man darf jedoch auch einen an­
deren Aspekt in der Entwicklung 
der Kriegskunde nicht vergessen 
Unter den zahlreichen Ncueinföh- 
rungen sind hochleistungsfähige 
Kernladungen und solche Träger- 
wollen wie ballistische Raketen am 
wichtigsten.

Die Verwendung der Jüngsten 
Erkenntnisse der Wissenschaft und 
der Technik «u militärischen Zwek- 
ken wird durch äußere Umstände 
bestimmt.

Nach dem »weiten Weltkrieg wur 
de der amerikanische Imperialis­
mus zu der aggressiven Hauptmacht 
dsr Well. Da er sowohl über eine 
große Streitmacht als auch über 
Atombomben, dieses grundsätzlich 
neuartige Kriegsführungsmittel. ver­

und t©ohn|schen

fügte, stellte er eine ernsthafte Ge­
fahr dar. Aggressive Kreise der 
USA setzten auf das Atommonopol 
große Hoffnungen und versuchten 
der UdSSR und anderen soziali­
stischen Ländern gegenüber eine 
Politik der atomaren Erpressung 
zu betreiben,

Unter diesen Umständen war das 
Sowjetland gezwungen, seine wis­
senschaftlichen und technischen 
Kräfte sowie die industriellen Mög­
lichkeiten aufzubicten, um eigene 
Nuklearwaffon zu entwickeln. Da- 
bei wurde auch an Problemen der 
Beförderung an* Ziel gearbeitet. 
In kurzer Frist wurden in der 
UdSSR strategische Raketen ent­
wickelt. Im August 1957 wurde die 
sowjetische interkontinentale Rake­
te erfolgreich erprobt. Die Errun­
genschaften der sowjetischen 
Lrtenindustrie wurden am 4 
tnbrr desselben Jahres durch 
Start des ersten künstlichen 
Satelliten der Welt auf eine 
druckivolle Art vor Augen
führt.

Der «Irategteeb© Erfolg stellte in 
den bisherigen Kriegen üblicherwei­
se ein Ergebnis mehrerer taktischer 

'und operativer Erfolge dar, dir 
von Truppenteilen und Verbänden 
des Heeres, der Marine und • del 
Luftwaffe erzielt wurden. Jetzt 
aber kann der strategische Erfolg 
und unter gewissen Umständen der 
Kriegsausgang gleich zu Beginn

Ra- 
Ok- 
den 

Erd 
ci|i
Re-

den

auch

des Konfliktes allein durch 
gekonnten Einsatz der Kern- und 
Raketenwaffen entschieden 
den. Stark geändert hat sich 
die Feuerkraft anderer Waffengat 
tungen. Bei der Kriegsmarine b»l 
spiehwejse sind heute mit llaknlen 
bewaffnete und atomar betriebene 
U-Bi»o|o von besonders großer Bc 
deulung. Solche U Boote haben 
praktisch einen unbeschränkt gro­
ßen Wirkungsbereich. Sic sind in 
dar Lage, ohne aufzulauchen. .viele 
Tausende Kilometer zurückzulegyn 
Dio Raketen wenlen unter Wa-^er 
gestartet und treffen auf cinor 
Entfernung von einigen Tausend 
Kilometern sowohl Schiffe ah auch 
FesRandzielc, Auch die Tauchtiefe 
moderrer U-Boote hat stark 
nommen.

Bei der Luftwaffe wich das 
henflugzeug «lern übomchall Rake­
tenträger. der, ohne den Bereich der 
gegnerischen Fliegerabwehr zu 
berühren, au* großer Entfernung 
.seine Schläge gegen das Ziel 
führt. Die navigalorischen Borcch 
nungen werden bei solchen Flug 
zeugen von Bordromputern durrb- 
gefuhrt.

Das Aufkommen der Kern- Uh 1 
Haketenwaffen machte eine gründ 
liehe Arbeit an neuen Konipffnrm^n 
und Kampfverfahren erforderlich.

E< muß auch dem l m*land Rech 
nunc getragen \* unten. daß Kern­
waffen und -ähnliche Knmnfmil 
tel nicht unbedingt zum Einsatz 

«Ug©

Bon»

gelangen wenlen. Deshalb «tudie 
ren die sowjetischen Streitkräfte 
nach wie \or die umfangreichen 
Erfahrungen de« Großen Vater­
ländischen Krieges und venolL 
knmmnen sich in der Anwendung 
konventioneller Wpffen. deren 
Kampfinöglichkoiten unter dem Ein­
fluß de« technisch wissenschaft­
lichen Fortschritts ebenfalls stark 
gestiegen sind. Diese nirhlnuklenren 
Waffen bilden heute cjn vorzügli­
che« Mittel zum Schutz des Vater- 
laude« gegen imperialistische Ag­
gressoren.

Wie Lenin schrieb, ist eine Re­
volution nur dann etwas wert, wenn 
sic sich verteidigen kann. Die 
fünfzigjährige Geschichte des So­
wjetstaates hat einen überzeugen­
den llowcia dafür geliefert, daß 
Werktätige, die «irh von der kljis 
«cii und nationalen Unter­
drückung befreit haben, nicht nur 
in der Lage rind, die Macht zu er­
ringen und ihr Land in kurzer 
Frist nu* Ruin und Rückständig­
keit zu den Gipfeln des wlsscq- 
«chaftlirhen und technischen Fort­
schritt* emporzucelÖen« sondern 
•ich auch darauf verstehen, die 
jüngsten Erkenntnis*© der Wissen­
schaft und der 
sachkundige Art 
verläßlichen
anzuwendon ___

Oberst Dr. Pjotr DEREWJAXKO

Technik auf eine 
cum Aufbau einer 
Landesverteidigung

( APN)

ausnutz.cn
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HELDENHAFTEN SOWJETISCHEN STREITKRÄFTE!

die Rote Armee
fen. Kampflechnik, Munition um! 
Lebensmitteln versorgt ht. Die so- 
wjctischon Soldaten spüren ständig 
die moralische Unterstützung del 
Volkes. Während des Kriege* kam 
diese Einheit in der obligatorischen 
militärischen Ausbildung der Werk­
tätigen. In der Aufstellung von Par- 
tisanenabtcilungcn und In sonsti­
gen Formen des Beistandes seitens 
der Werktätigen tum Ausdruck.

In den ersten Jahrzehnten der 
Sowjetmacht hing da* Prinzip der 
Einheit von Armee und Volk mit der 
Notwendigkeit zusammen, sich bei 
der Einberufung in «lic Rote Armee 
an das Klasscnprintlp tu halten. 
Am II. Januar 191« hat Lenin das 
Dekret de* Rates der Volkskommis, 
sare Aber adle Gründung der Ar­
mee neuen Typs unterzeichnet: er 
hat darin eigenhändig eingetragen, 
daß die Rote Armee aus den am 
meisten bewußten und organisier­
ten Elementen der Werktätigen- 
massen aufgestellt wird. Damit 
wurde die Armee des ersten sozla- 
listischen Staute» dagegen verwahrt, 
daß Vertreter feindlicher Aus­
beuterklassen in ihre Reihen ein- 
drangen.

Die Rote Armee entstand und 
entwickelte sich also auf Klassen­
grundlage, sie verkörperte das 
Bündnis der Arbeiterklasse und 
der Bauernschaft. Aber das Klus- 
senprinzip ihrer Aufstellung war 
vorübergehend. Nach der Abschaf­
fung von Ausbeuterklassen im Lan­
de hat dieses Prinzip seine Bedeu­
tung eingebüßt.

Die UdSSR ist ein multinationales 
Land. In seinen Ansprachen hat 
Lenin mehrmals betont, »laß mit 
dem Sieg der Oktoberrevolution 
das Bündnis der Revolutionäre 
verschiedener Nationen Wirklich­
keit wird und daß eine Gewähr für 
den allgemeinen Sieg die Überwin­

rj ER Mensch ist nicht imstande.
U alles Gesehene und Erlebte 

auf immer im Gedächtnis zu behal­
ten. Das Sieb der Zeit sondert das 
Unwesentliche, Unbedeutende .«clio. 
nungslos ab. Und das Ist natürlich. 
Der Gedanke des Menschen muß 
•tätig und strebsam wie in der Ge­
genwart so auch in der Zukunft 
sein.

Es gibt aber im Leben Ereignis­
se, Umstände, Tatsachen, die man 
nicht vergessen kann. Indem sie in 
die Vergangenheit zurü« kwcichen, 
werden sie nur klarer und deutli­
cher. Gewöhnlich sind das jene 
Ereignisse und Tatsachen, wonach 
'der Mensch nach seiner persönli­
chen Anteilnahme daran, nach sei­
nem Verhalten zu ihnen letzten 
Endes sein Leben cinschfitzt. Sie 
Bind wie Meilensteine am zurück- 
gelegten Weg.

Heute stehe ich an der Schwelle 
meines siebzigsten Geburtstages. In 
diesem langen Leben gab cs alles: 
Wunschträumo und Besorgnisse. 
Freud und Leid. Vieles ist ver­
gessen. Aber cs gab in meinem Le­
ben „Meilensteine", nach denen ich 
Immer meine Handlungen maß, 
mein Verhalten zur Wirklichkeit 
prüfte. Die ersten davon sind mein 
Verhalten zur Oktoberrevolution 
und meine Teilnahme nm Bürger­
krieg.

Die Revolution erlebte ich als 
Jüngling im Werk „Kautschuk" in 
Moskau. Dieser Betrog war noch in 
der Zarenzeit aus Ri«* hierher über­
führt worden und die meisten Arbei­
ter waren Letten. Die revolutionäre 
Situation im Betrieb, die pruletari- 

Ische Klassensolidaritöt der Arbeiter 
prägten meine Weltgnichaung- In 
den stürmischen Tagen des Oktobers 
war ich Mitglied des Bclriehskomi- 

Itees und eines Kampftrupps.
Unsere Arbeiter-Versammlungen 

nach dem Sieg der Revolution in 
Moskau.... So etwas vergißt sich 

I nicht. Darauf wurden Fragen be- 
I handelt, die uns, die wir noch un­
längst als „Arbeitsvieh" galten, auf 
eine ungewöhnliche Höhe hoben.

Wie das Land verwalten? Wie 
I den Hunger besiegen,die Zerrüttung 

dung von Nationalfeindschaft und 
Mißtrauen Ist. Er begrüßte wärm­
stens auch den Dienst von Inter- 
national gesinnten Arbeitern ande­
rer Länder bei der Roten Armee 
und betonte In diesem Zusammen­
hang, daß den Internationalisten 
und den Rotarmisten die große Eh­
re zuteil geworden ist. die Interna­
tionale Völkerbrüderschaft in der 
Praxis zu verwirklichen.

Man kann mit vollem Recht be- 
haupten: der Sieg über die Inter­
venten- und Welßgardlstentruppen 
In den Jahren der Bürgerkrieges 
In der UdSSR Ist zugleich ein Sieg 
der internationalen Brüderlichkeit 
der Werktätigen, ein Sieg des pro­
letarischen Internationalismus. 
Schulter an Schulter mit den Söh­
nen und Töchtern des jungen So- 
wjetlandes kämpften In den Reihen 
der Roten Armee Ungarn, Polen, 
Serben. Kroaten, Tschechen, Slowa­
ken, Österreicher. Bulgaren, Chine­
sen, Koreaner. Deutsche, Finnen, 
Rumänen, Mongolen, Vertreter vie­
ler anderer Völker des Westen» 
und des Ostens.

Die sowjetischen Streitkräfte 
haben ihrerseits ihre Internationale 
Pflicht in den Jahren des Bürger­
und des Vaterländischen Krieges 
in Ehren erfüllt, als sie. Indem sie 
die Freiheit und die Unabhängig­
keit des Sowjetstaates behaupteten, 
ihren großen Beitrag zur Befreiung 
der Völker vieler Länder Europas 
und Asiens aus der imperialisti­
schen Sklaverei und faschistischer 
Unterjochung geleistet haben.

Unter den gegenwärtigen Ver­
hältnissen kommt die Internationa­
le Solidarität von Bruderarmeen 
der Länder der sozialistischen Ge­
meinschaft vor allem in ihrem ge­
meinsamen Kampf gegen die impe 
rialistische Aggression zum Aus­
druck.

überwältigen? Wir die Revolution 
verteidigen?—dos war ci. worüber 
die Arbeiter nachdenken mußten. 
Wir wußten, daß diese Fragen für 
uns niemand lösen wird. Die Arbei­
ter wurden Herren des Landes und 
die Staatssorgen legten sich auf ihre 
Schultern.

Vor allem mußte die Revolution 
verteidigt werden. Deshalb wurde 
nach jeder Versammlung die An-

Meilensteine
des
Lebens

meidung von Freiwilligen in die 
Role Armee durchgeführt. Wer 
nicht wollte, brauchte nicht gehen. 
Aber solche gab ei fast nicht. Un­
sere Revolution war in Gefahr. Man 
schrieb nicht jeden auf. da der Be­
trieb arbeiten mußte. Ich ging frei­
willig an die Front, sobald man es 
mir erlaubte. Das war im Januar 
1918.

Mein Militärdienst begann in den 
Kasernen von Chamownik, wo 
eine Haubitzendivision formiert 
wurde. Nach einem Monat verließ 
ich Moskau auf ganze zwei Jahre. 
Der Revolution standen nur wenige 
Geschütze zur Verfügung, deshalb 
wäre» die Kriegspfade unserer Di­
vision verwickelt. Wir waren immer 
dort, wo der Sowjetrepublik die 
größte Gefahr drohte. (

1919 drohte die Gefahr vom Sü­
den. Denikin näherte sich Orjol und 
Woroncsh, über Moskau hing To» 
desgefahr. Für die Kämpfer der

III.
In seiner vielseitigen militäri­

schen Tätigkeit beschränkte sich 
W. I. I«enin nicht mit der Schaf­
fung einer Lehre vom Schutt 
des sozialistischen Vaterlandes, 
von Prinzipien des Aufbaus einer 
Armee neuen Typs, sondern ging 
auf die wichtigsten Problem« der 
Schaffung von Grundlagen der an- 
wjethclicn Kriegskunst und der 
Teilung eines bewaffneten Kampfes 
ein. In seinen Werken, Reden und 
Briefen findet man die Einschät­
zung von Lage und Perspektiven 
der Kampfhandlungen auf verschie­
denen Kriegsschauplätzen. Er be­
trachtete den bewaffneten Kampf 
nicht nur als Fortsetzung einer 
Politik, sondern auch als eine 
Kunst, die ihren besonderen, nur 
ihr eigenen Gesetzen unterworfen 
ist.

W. I. Lenin ist Autor wichtigster 
Beschlüsse und Direktiven der Par­
tei und der Sowjetregierung zu 
militärisch-strategischen Fragen. 
Unter seiner Leitung wurden Pläne 
der wichtigsten strategischen Ope­
rationen gegen die interventen- 
und Weißgardistcntruppen aufge- 
stellt, erörtert und bestätigt sowie 
beschlossen, wie man die Partlsa- 
nenbewegung im feindlichen Hin­
terland leiten soll.

Lenins Stil der Leitung der 
Streitkräfte |n den Jahren des Bür­
gerkrieges Ist das Vorbild einer 
konkreten lebendigen Leitung. Wie 
M. W. Frunse seinerzeit gesagt hat, 
ist die Leitung des bewaffneten 
Kampfes durch Lenin „ein genia­
les. einzigartiges Beispiel dafür, 
wie man die Massen in die Schlacht 
führen soll."

Lenin war zur Lösung von .Mi­
litärfragen theoretisch vorbereitet. 
Während seiner Tätigkeit als Re­
volutionär verfolgte er stets die 
Entwicklung des Militärwesens.

Revolution gab es kein Zurück. 
Sie konnten und wollten nicht le­
bend zur früheren Lebensweise zu­
rückkehren und wieder stumme« 
Arbeitsvieh sein, Man konnte nur 
vorwärts gehen.

Der Heldenmut der Rotarmisten 
zwang die wohlgenährte und aus­
gezeichnet bewaffnete „freiwillige 
Armee" Denikins zur panischen 
Flucht. Auch unsere Haubitzendivi-

«Ion verfoltge die Weißen bis an 
den Perekop.

Der Nachfolger Denikins, Zaren­
general Wränge!, machte im Juli 
1920 einen Ausfall aus der Krim. 
Damals bekamen wir nun ersten­
mal Panzer zu sehen. Drei eiserne 
Ungeheuer krochen, Blei und Feuer 
spuckend, auf die Feuerstellungen 
unserer Division am linken Dnepr­
ufer. Die roten Artilleristen konnte 
man der Feigheit nicht beschuldi­
gen, aber die Panzer verursachten 
für eine gewisse Zeit eine Verwir­
rung in unseren Reihen. Vor allen 
Dingen wegen ihrer Ungewöhnlich­
keit.

Als einer der ersten faßte unser 
Divisionskommandeur und Kommu­
nist Wassili Ralzcw den Mut. Er 
stellte sich selbst an das Geschütz. 
Zwei Salven der Batterie genügten, 
um einen Panzer in einen rauchen­
den Eisenhaufen zu verwandeln. 

studierte er Kriege«rfohrungen and 
Erfahrungen bewaffneter Aktionen 
der Werktätigen gegen die Ausbeu* 
ter. kannte gut die Struktur und 
Gliederung von Armeen, N. K, 
Krupskaja erinnerte sieh später, 
wie Lenin am Vorabend der ersten 
hiss Lichen Revolution „wieder und 
wieder alles, was Marz und Engels 
über die Revolution und den Auf­
stand geschrieben hatten, gelesen 
und studiert hat. wie er darüber 
nachgedaeht bat und wieviel 
Bücher er Ober die Kriegskunst 
durchgelc-sen hat.**

Ein bemerkenswerte.« Detail: Le­
nins persönliche Bibliothek enthielt 
Über hundert Bücher über ver­
schiedene Fragen des Mllitärwesens.

In den Jahren des Bürgerkrieges 
verlangte I^nln von den Kommu­
nisten. das MUitärwezen zu studie­
ren. die Grundgesetze des Krieges 
zu kennen. Mnln lehrte die Partei, 
die Kommandeure und Politarbeiter 
der Roten Armee, die Quellen der 
Militärmacht des sozialistischen 
Staates zu erkennen.

So wie die Praxis ein Prüfstein 
der Wahrheit Ist. so Ist das Kriegs- 
ergebnls ein Prüfstein für die Rich­
tigkeit theoretischer und militäri­
scher I>eitsätzc. Der Sieg Im Bür­
ger- und im Großen Vaterländi­
schen Krieg Ist ein überzeugender 
Beweis dafür, wie stark und le­
bensfähig das Leninsche militä­
risch theoretische Erbe Ist. I>enin 
lehrte, daß solange Kriegsgefahr be­
steht. müssen das sowjetische Volk 
und seine Armee stets wachsam 
und bereit sein, jedem Feind Ab­
fuhr zu ertrilen.

Das militärische Erbe W. I. Le­
nins ht von größter theoretischer 
und praktischer Bedeutung nicht 
nur für das sowjetische Volk und 
dessen Streitkräfte, sondern auch 
für alle anderen sozialistischen 
Länder sowie für die Völker, die 
einen nationalen Befreiungskampf 
gegen den Imperialismus führen.

Oberst Nikola ASOWZEW, 
Doktor der GesehlchUwlaseq- 
•chaften

.(APN)

Da« war wahrscheinlich einer der 
ersten vernichteten Panzer. Der 
Feind war verblüfft und (loh.

Bald .darauf wurden die Wran- 
gelsoldaten wieder auf die Halbin­
sel verdrängt. Nun begann die Vor­
bereitung zum Sturm des Perekop«. 
Im Bestand der Strißgruppe der 
Südfrort beteiligte sich unsere Di­
vision in» November 1920 an der 
PerekopTsehongarcr Operation, 
sicherte die Übersetzung der Divi­
sion der Roten Arme? über den Sh 
wasch und stürmte die feindlichen 
Befesti'Tungcn auf der Landenge.

Die Krimer OerMion schloß Ich 
im Rang? eines Divislonsadjutan- 
ten ab. Für mieh eröffnete sieh die 
Möglichkeit, eine Militärkarriere zu 
machen man schickte mich auf die 
Moskauer Artillerieschule. Ich war 
jung, begeistert über da« Genie und 
den Heldenmut der roten Komman­
deure, besonder.« solcher wie unsere ' 
Heeresführer Michail Wassil 
jewitsch Frunse, der legendäre Kll- 
ment Jefremowitsch Woroschilow 
und Semjon Michailowitsch Budjon­
ny, deren Namen die Kampfcsban- 
ncr der Rotarmisten waren. Ich 
fuhr zum Studium, aber in Moskau 
zog cs mich In den Betrieb. Als ich 
unter Arbeitsgenossen kam, begriff 
ich, daß mein Platz im Betrieb ist. 
Verließ ich doch den Betrieb, um 
die Freiheit und das Recht auf 
friedliche Arbeit zu verteidigen. 
Jetzt konnte ich meine Pflicht ah 
erfüllt betrachten und den grauen 
Soldatenmantel ablegen.

Ein langes Leben habe ich hinter 
mir. Aber nicht nach den durchleb­
ten Jahren messe ich cs, sondern 
nach jenen bescheidenen Taten, | 
die ich für die Heimat, für das 
Volk in den Jahren der Revolution 
und des Bürgerkrieges vollbracht 
habe.

F. SCHÖPS,
Chefingenieur der Karagandaer 
Walkerei

Den Lesern der «Freundschaft»

Liebe Kameraden!

Fünfzig Jahre verteidigen unsere mit Ruhm umwo­
benen Streitkräfte nicht nur die Errungenschaften der 
Sowjetmacht, sondern stehen auch auf der Wacht des 
Weltfriedens.

Der Gedanke an den Frieden bewegt mich ständig. 
E« wird einen vielleicht sonderbar anmuten, daß gera­
de ich, ein Berufsoffizier, Jetzt in Reserve, ehemaliger 
Kommandeucr einer Panzerabteilung und Partisanen- 
Kundschafter, dessen Beruf das Militärwesen ist, an 
diesem Tag über den Frieden spreche. Aber wir und 
unsere Söhne (mein ältester Sohn ist • ebenfalls ein 
Offizier der Panzertruppen) werden Mllitärleute gera­
de deshalb, um die Sache des Frieden«, die heilige 
Sache aller Völker der Welt, zu verteidigen.

Das Fest unserer Streitkräfte ist ein Fest aller 
Friedensfreunde.

Ich gratuliere Euch. Hebe Freundet-

Robert KLEIN,

Held der Sowjetunion

Auf immer in der Armee
In der Taschkenter Offiziershoch­

schule namens W I. Lenin gibt e« 
nur einen Offiziersschüler, der 
Frunsestipendiat ist. Da« ht Johann 
Diener. Mitglied der KPdSU. Vor 
der Einberufung in die Armee 
wohnte er im Kolchos „Akkul", Ge­
biet Dshambul.

Mit welchen Erfolgen ist der 
zukünftige Offizier zum 50. Jahres­
tag der Sowjetarmee gekommen?

Johann Diener ist in allen Fä­
chern der Militärausbildiing Best- 
ichfller. Für seinen Arbeitseifer, sei­
ne hohe Ausbildung wurde ihm der 
Sergcantcnrang verliehen und eine 
OfTiziers’chülcrcinheil anvertraut.

Die Offiziersschüler hatten Vor­
prüfung. Die Übungen wurden im 
Gelände durchgeführt.

.Organisation de« Vormarsch« 
in den Bergen", flüstert Johann. 
„Womit die Antwort beginnen?"

Die Dienstvorschrift der Tätig­
keit im Gcblrgsgeländc kannte er 
gut und könnte den Inhalt de« 
ganzen Kapitels wiedergeben. Aber 
der zukünftige Offizier dachte über 
anderes nach. Er stellte sich in Ge­
danken das Bild vor: sein Zug hat 
nach einem langen Marsch mit 
Schützenpanzerwagen die Ausgangs­
stellung zu einem Angriff einge­
nommen und er muß entscheiden, 
wie der Gegner im Gebirge am 
besten anzugrrifen ist.

Der Offiziersschüler antwortete 

Die Flieger, mit modernsten Flugzeugen ausgerüstet, 
erreichen den Feind In beliebiger Höhe und bei belie­

biger Geschwindigkeit.

Der Hauptninnn E. Schatllo (links) und W. (iulcj 
beherrschen vollkommen die furehlgebletcnde Kampt- 
technlk.

Foto: M. Redkin (TASS)

ausführlich auf dte Fragen der tak­
tischen Vorbereitung. Insbesondere 
wie die Feuernester des Gegners zu 
vernichten sind, die sich auf slufen- 
nrliger Höhe befinden, wie das Ma­
növer der Truppe und des Feuers 
am zweckmäßigsten zu verwirkli­
chen ist.

..Nur durch raschen Angriff, 
kühne Attacke wird die totale Zer­
schlagung de« Feindes erzielt. So 
lehren es uns die Kriegserfahrun­
gen". schloß der Offiziersschüler.

Besonder« gute Erfolge hat 
der Offiziersschüler in der tech­
nischen Ausbildung. Er führt Pan­
zer. Schützenpanzerwagen, Kraft­
wagen ausgezeichnet, ist' ein guter 
Schlosser, kann selbständig Defekte 
der Maschinen beheben. Zu ihm 
kommt man um Rat in beliebigen 
Fragen.

Als er zum Beispiel Truppen­
praktikum halte, bemerkte er, daß 
einige Soldaten der Untereinheit, 
die Teile des Maschinengewehrs 
schlecht kennen, schlecht schießen, 
Angst vor Schüssen haben.

Johann meldete es dem Offizier 
und schlug vor. alle Rückständigen 
in der Schießausbildung in eine 
Gruppe zu vereinigen und mil ihnen 
zusätzlich Unterricht durchzufüh­
ren.

„Wer wird diesen Unterricht 
durchführen?" fragte der Komman­
deur der Untereinheit.

„Erlauben Sic cs mir", antwortete 
Johann.

Wie dankbar waren die Soldaten 
dem Offiziersschüler, als sie während 
der Erfüllung der nâchstftfljenden 
Schießübungen aus dqr/persönli­
chen Waffe gute Noten btkaftien.

Der Offiziersschüler htrfc.Vbm er­
sten Tag seines Studiu<n>^ip der 
Taschkenter mit den Orden des Ro­
ten Sterns und de« Rnten'ftuiners 
ausgezeichneten Ofiirierfhocldchulc 
namens W. I. Lenin in«alfcp Fä­
chern ausgezeichnete Noten.’ J

AI« wir ihn fragten., warum er 
den Offiziersberuf wählte,, «antwor­
tete der Kommunist: '

„In der Welt gibt hi viele
Feinde der Demokratie?*DIPTicfahr 
eines neuen Krieges »ff nftcli nicht 
vorüber. Wir Sowjelmcnschcn 
müssen immer bereit «ein, einem be­
liebigen Aggressor die Zwangsjacke 
anzulcgen.

Oberstleutnant F. LOBSIN.

D/£ VORSITZENDE
Man schrieb das Jahr 1042. Die 

Faschisten schalteten und walteten 
in den okkupierten Städten und 
Dörfern.

„Werden sie noch weiter in unser 
Land eindringen? Das kann nicht 
sein!" f

Diese Frage stellte »ich jeder in 
den Tagen dieser harten Prüfung. 
Und jeder wollte nicht nur so dar­
auf antworten, nein — durch die 
Tat, mit dem Gewehr wollte er 
sie beantworten. Die besten Söhne 
und Töchter Rußlands gingen an 
die Front, um die Heimat zu ver­
teidigen. Man kämpfte gegen den 
Feind nicht nur an der Front, son­
dern auch im Hinterland. Durch 
Ihrer Hände Arbeit achmiedeten Mil­
lionen Menschen den Sieg. Pas war 
auch eine Frontlinie,

Wgr waren diese Helden im Hin- 
tcrlând?..

An der Tür Bland mH Kreide ge 
schrieben „Vorsitzender".

.„Ein hohes, Bonnenverbranntes 
Mädchen öffnete ohne weiteres die 

Für. Hinter dem Tisch «aß ein 
Mann, rin Ärmel seiner Soldaten- 
Bluse war leer und unter den Rie­
men gesteckt. Sie reichte Ihm ihr 
Diplom.

„Sie kommen direkt aus Ttrhim- 
kentr* fragte er, „aus dem land­
wirtschaftlichen Technikum? Sie 
kommen gerade recht. Wir hatten 
einen Agronomen; er ging als Frei­
williger an die Front."

Galina machte sich an die Arbeit. 
Kuf den Feldern waren die Ernte» 
arbeiten in vollem Gang.

Auf der Tenne arbeiteten nur 
Frauen, sie schaufelten das Getreide 
um. Beim GetrcUlehiufen lagen an 
die iciin Kamel?, Zwei alle Kasa­
chen füllten große Säcke mit G«. 
trcldc. Nebenan stand «In Junge 
von ungefähr vierzehn Jahren. Er 
zählte und schrieb auf.

„Wae ist das hier?" fragte 
nicht ohne Verwunderung Galina.

„Die Tenne", antworteten wie 
aus einem Munde dl« zwei Alten.

Hier wurde du Getreide «ur Ab­

lieferung an den Staat verladen. Ga­
lina ging jetzt ein Licht auf; Ma­
schinen, Pferde und Pferdewngen 
—- alles war für die Front nötig. 
Schaufeln und Säcke — das war 
alles, was von Technik geblieben 
war.

Die Menichen verluden die 100 
Kilogramm schweren Säcke, je vier, 
auf die Kamele. Dann ging die Ka­
rawane in die Stadt ab.

„Zwölf Kamele mit je 400 Kilo­
gramm. Richtig so?* erkundigte 
sich derJunge bei dem Karawanen­
führer.

„Richtig, Sascha. Du kannst rech­
nen.**

„Und wieviel Fahrten macht 
Ihr am Tag?" fragte Galina.

„In zwei Tagen drei Fahrten."
Galina verwünschte den Krieg 

und sah mit Wehmut dem Getrcldc- 
„Transport" nach.

Sie gab «Ich gant Ihrer Arbell 
hin: Bald war sie bei den Fraugn 
auf der Plantage, dann wieder eilt« 
sie In die Traktorenbrigad«. Außer 
dem Brigadier Nikolai Sabrodin 
waren in der Brigad« nur Mädchen 
beschäftigt. Sic halten alle kurzfri­
stig« Kura« für Traktoristen absol­
viert. In Fftedensuit hätten sie 
vielleicht in einem Kindergarten als 
Klndarwärterinnan gearbeitet, ober 

jetzt halte man ihnen den Traktnr 
anvertraut.

„Diesem Sobrodin hat man or­
dentlich zugesetzt", erinnert sich 
heute Galina an jene Zell. Kaum 
daß er einen Traktor Im Gang hat, 
steht der andere schon wieder und 
die Trakloriitin sicht hilflos neben 
ihm und wischt sich die Tränen und 
das Maschinenöl von den Wangen.

Nicht leichter halte er es auch 
mit den Komblncführcrinncn. Das 
waren Klawa Kasjanowa und Maria 
Koscnkowa.

Eine wahre Plage war die Rü- 
benemte. Alle Arbeiten wurden von 
Hand gemacht. Eine Frau mußte 
nm Tag 3 bis 4 Hundertstel Hektar 
Rüben ausgrnben. In solchem Tem­
po ging die Ernte bis zum Winter.

Für di« Feldarbeiten mußte Ga­
lina mit dem Kopf cinstehen. Zum 
Schlafen gab es oft keine Zeit, und 
wenn sie auch mal die Zelt hatte, 
ließen sic schwere Gedanken nicht 
schlafen.

Die Verhältnisse gestalteten sich 
•o, daß es unmöglich war, einfach 
den Agronomen zu machen. Galina 
wurde zum Sekretär der Komsomol­
organisation gewählt. DI« Verant­
wortung für die Menschen und Ihre 
Selbstvcrantwortung wurden grö

Die Komsomolzen bildeten eine 
Gruppe, die warme Kleidung für die 
Soldaten an der Front beschaffte.

So haben die Jugendlichen, vor­
wiegend Mädchen, zusammen mit 
den Allen im Hinterland den Sieg 
schmieden helfen.

Bitter war das Frühjahr 1943. 
Gepflügt mußten 800 Hektar wer­
den, und im Kolchos gab es nur 
noch tt Paar Ochsen. Man errechne­
te. daß man mit den Ochsen selbst 
bei Mithilfe der MTS erst im Mai 
fertig würde, Was tun?

Vor Pflug und Egge wurden die 
Kühe eingcipanat. Einen anderen 
Ausweg gab es nicht. Die Milcher- 
träge wurden niedriger, da« wußten 
die Menschen, aber vorerst galt es. 
die Saat zu bestellen.

Die Frühjahrssaal wurde damals 
rechtzeitig bestellt. Auch während 
der Ernte war es nicht leichter, Im 
Kolchos war nur noch Getreide für 
die Saal geblieben. Die Kolchosbau­
ern wußten, daß es fast nichts gibt 
auf den Arbeitstag, sie schwiegen 
aber. Alle wußten, wo das Brot hin 
kam.

So vergingen Tage. Wochen. Mo- 
natc—dio schweren Jahrei des Krie­
ges. Zum Ende des Krieges war Ga- 
lina Chefagronomen der MTS, 1047 
erzielte man in der Zone, die sie be­

diente. die größte Getreide-, und 
Rübenernte. Das Präsidium de.s 
Obersten Sowjets der UdSSR verlieh 
ihr den Titel „Held der Sozialisti­
schen Arbeit". In jenem Jahr noch 
schickte dr MTS sie an die Tasch­
kenter Landwirtschaftliche Hoch­
schule. Sie absolvierte die Hoch­
schule mil großem Erfolg. 1950 
wurde sie zum Direktor der MTS. in 
Tschu bestimmt. Wiederholt war sie 
Deputierte des Obersten Sowjets der 
UdSSR.

lOftO haben die Kolchosbauern 
des Kolchos, in dem sie ihre Arbeit 
begonnen hatte, sie zur Vorsitzen­
den gewählt. Die Wirtschaft, der 
sie vorstehl, Ist eine der fortschritt­
lichsten im Rayon. Sie orriolt stabi­
le und hohe Ernteerträge landwirt- 
»chaftlicher Kulturen.

Im verflossenen Jahr hat der Kol- 
•hos drei Jahrespläne von Gelralde- 
lleferungen an den Staat erfüllt. Je 
Hektar hat man . IÖ Zentner Ge­
treide und 43Ö Zentner Rüben ge­
erntet. Auch der Plan de« Fleisch-, 
Milch- und Wollverkaufs wurde 
überboten.

So arbeitet das Kollektiv „Nowi 
puti'*. wo Galina /tdamenko Vor­
sitzende ist,

A. WOTSCHEU 
unser Sonderkorrespondent *
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IM Jubiläumsjahr der sowjeti­
schen Streitkräfte feiern auch 

die Luftslreitkräfte unserer Kriegs­
marine ihren fünfzigsten Jahrestag. 
Sie wurden im schweren Jahr 1918 
gebildet, als gleichzeitig mit der Ro­
ten Arbeiter und-Bauem-Flottc auch 
der erste aktive Truppenteil der 
Marineluftwaffe. die Sonderbrigade 
Ostsee, aufgestellt wurde.

Tn der folgenden Zeil, besonders 
seit der zweiten Hälfte der zwanzi­
ger Jahre wurde die Gefechtsstärke 
der Marineflieger wesentlich erhöht. 
Sie wurden auch organisatorisch 
verstärkt. In den Truppengebrauch 

geTangten neue Wasserflugzeuge: 
Aufklärer. Romber und Jäger. Mille 
der dreißiger Jahre gehörten zu der 
Marineluftwaffe nicht mehr einzel­
ne Truppenteile, sondern die Luft­
vireilkräfte der Ostsee-. der 
Schwarimeer« und der Pazifikflolte. 
Auch bei der Nordflotle wurde der 
erste Fliegerverband aufgestellt.

Dir Bedeutung der Seefliegerkräfte 
nahm von Jahr zu Jahr zu. Im 
Januar 1938 wurde die Stellung der 
Seeflieger Innerhalb der sowjeti­
schen Streitkräfte endgültig 
f^slgclegt. Sic bildeten ne­
ben den Über- und Unterwasser- 
fahrzeugen einen Hauptbestandteil 
der Kriegsmarine. Das zu diesem 
Zeitpunkt in der Entwicklung der 
Seekampfmitlrl erreichte Niveau 
versetzte die Marineluftwaffe in die 
Lage, sowohl den Kampfeinsalz «Irr 
Schiffe zu sichern, als auch zusam­
men mit diesen oder selbständig 
den Gegner zur See und in «ter 
Luft wirkungsvoll zu bekämpfen.

Am Vorabend des Großen Vater­
ländischen Krieges wurden die Flie- 
gerstreitkrâfte der einzelnen Flotten 
wesentlich verstärkt. Sir bestanden 
damals au« Aufklärung«-. Bomber . 
Torpedoträger- und Jagdtruppentri- 
len und -verbanden, wozu gleich 
nach Kriegsanfang noch die 
Schlachlllieger kamen. AI« eine 
neue Gattung der Marineluftwaffe 
zur Bekämpfung der feindlichen 
Schiffe sonderten sich die Minen- 
torpeduflieger ab.

Der Raubfiberfall Hitlcrdeutsch- 
lands auf die Sowjetunion stellte 
nuch die Seefliegerkräfte. die gera­
de damals in technischer Um­
rüstung standen, auf eine harte 
Probe.

Anfang des Krieges wurden die 
Fliegerkräftc der Flotten in Anbe­
tracht det schwierigen Lage auf

Julius
Fucik
Zu seinem 65.

Geburtstag

..Tm Konzentrationslager Ravens­
brück erfuhr ich von meinen Mitge­
fangenen. daß mein Mann, Julius 
Fucik. Redakteur des „Rude Pravo“ 
und der „Tvorba". durch das Nazi­
gericht am 25. Auguat 1943 zum To­
de verurteilt worden war.

Nach der Niederlage Hillerdeutsch- 
lands im Mai 1915 wurden aus 
den Kerkern und Konzentrationsla­
gern die Häftlinge befreit, die die 
Faschisten nicht mehr zu Tode mar­
tern oder erschlagen konnten. Un­

50 Jahre der Streitkräfte der UdSSR

Raketenträger 
zur See

Von Generaloberst der Luftwaffe Iwan BORSOW, 
Oberbefehlshaber der Marineluftwaffe der UdSSR, 

Held der Sowjetunion

den Landfronten hauptsächlich zu­
sammen mit den Fern- und Front­
fliegerkräften eingesetzt. Allein in 
den ersten Kriegsmonaten starteten 
•ie mehr al« siebenundvierzigtJu- 
send mal zu FeindHügen. Im Trans- 
polargebict. im Baltikum, in der 
Südiikraine und auf der Krim deck­
ten die Seeflicgcr unsere Landstrcit- 
krifle. griffen Brücken und Bahn­
höfe an, vernichteten Menschenma- 
tcrial und Artillerie de« Gegner«. 
Seite an Seite mit Soldaten und 
Matrosen verteidigten unsere Flie­
ger hi« zum letzten Tropfen Blut 
die Heldenstädte Odessa. Sewasto­
pol und Leningrad. Die .Marineflie­
ger fügten dem Gegner schwere 
Verluste bei.

Die Bomber- und Schlachtflieger 
leisteten bei der Verteidigung von 
Sewastopol unseren Truppen wert­
volle Hilfe. Sie führten schwere 
Schläge gegen Tninpcnan«nmmlun- 
gen, Kriegsmaterial. Gefechtaslänae 
und Feuerstellungen der Faschisten.

Flieger der Rotbannrr-Ostscennt- 
te bekämpften bei der Verteidigung 
Leningrads, der Wiege der Revolu­
tion. Panzer- und motorisiert«? Ko­
lonnen der Hitlerwelirmacht. schos­
sen aber auch zahlreiche feindliche 
Flugzeuge ab. Damals vollbrachte 
der Sceflicgrr P. S. Igaschcw seine 
Heldentat. Beim Angriff nuf eine 
motorisierte Kolonne wurde sein 
Flugzeug von drei feindlichen 
.Ingprn angegriffen und in Brand 
geschossen. Der Flieger rammte 
einen der Jäger un«l lenkte dann 
seine abslürzcnde Maschine in die 
Ansammlung feindlicher Fahrzeuge.

Zahlreiche Marineflieger erwar­
ben im Kampf gegen den Feind un­
sterblichen Ruhm. Oberstleutnant 
II. F. Safonow. Staffel- und später 
Regimentskommandeur bei der 
Nordflotte. schoß in den 11 ersten 
Kriegsmonaten 25 faschistische

ter den Befreiten war auch ich. 
schreibt Gusta Fucik.

Der Publizist. Literaturkritiker

und Schriftsteller Julius Fucik wur 
de nm 23. Februar 1903 in Prag ge 
boren. Er studierte tschechische Li- 

Flugzeuge persönlich und Iß weite­
re zusammen mit Kameraden ab. 
Er M«r der erste Flieger, der im 

X'alerlAndi.schrn Krieg den zweiten 
Stern eines Helden der Sowjetuni­
on erhielt.

In dem Maße, wie die sowjeti­
schen Truppen zu Offensive Über­
gingen. «rrlagcrlrn dir Marineflie­
ger ihre \nslrengungen auf dir See­
kriegsführung. Vor allem grifferjJ.ir 
Truppen- und Matrrialtransporle 
sowie Sicherungsschiffc an. Bereits 
am I«. Juli 1941 zerschlugen Bom­
ber der Ostseeflotte einen größeren 
Grleitzug. der au« Li bau nach Riga 
fuhr und aus 42 Transport und 
Sicherungsschiffen bestand. Dabei 
sammelten sie wichtige Erfahrun­
gen. Der Gegner verlor 13 Trans­
portschiffe. zwei Zerstörer un«l 

einen mit Panzern beladenen 
Lastkahn. Der Feind unternahm 
danach keine Versuche mehr, größe­
re Gcleitzüge über die Ostsee zu 
bringen und schickte nur noch zu 
nächtlicher Zeil einzelne Transport­
schiffe auf die Fahrt. Flieger der 
Nord flotte flogen verwegene Angrif­

fe gegen Schiff«* de« Gegners im 
Transpolargebiet, deckten die eige­
nen Seetransporte und Stützpunkte 
sowie Gcleitzüge der Alliierten.

Im Verlauf des Krieges wurde 
die Marineluftwaffe mit neuen 
Flugzeuglypen und Waffcnsvstcmcn 
ausgerüstet, «lie vom fliegenden Per­
sonal in kurzer Zeit gemeistert 
wurden. Die Bomberflieger griffen 
au« dem Sturzflug an. Die Torpcdo- 
flicgcr meisterten den Torpedoan- 
griff aus geringer Höhe und Ent­
fernung sowie da« Manövrieren im 
Feuerbereich der feindlichen Schif­
fe.

Irp Schlußabschnitt des Großen 
Vaterländischen Kriege« wirkten die 
auch zahlenmäßig gewachsenen

UNSER KALENDER

fer.it ur. Kunst- und Musikgeschich­
te. Mehrere Jahre war Fucik Chef- 
r«*«iakl>*ur «ler Zeitschrift „Tvorba" 
(Das Schaffen) und später Redak­
teur des Zentralorgan« der KPC 
„Rude Pravo" (Roles Recht).

In den Jahren von 1930 bis 1936 
weilte Fucik in «ler Sowjetunion. 
S< ine Liebe zu unserem Land un«l 
«len Menschen kommt in seinen Rc- 
poi lagesaminlungen „Eine Welt, in 
der das Morgen schon Geschichte 
ist" und in „Im geliebten Land" 
zum Ausdruck. 1913 wurde Fucik als 
Mitglied de.« illegalen ZK der KPC 
von der Gestapo verhaftet, un­
menschlich gequält und zum Tode 
verurteilt.

Sein wichtigstes Werk, die Re­
portage „Unter «lern Strang ge­
schrieben" ist eine« der erschüt­
terndsten Dokumente aus der Zeit 
des Faschismus, von hohem künst- 
Irrischcjn und ideellem Wert. Dieses 
Buch wurde mit dem Weltfriedens­

luJl 1
Seefllegerkrâfte hauptsächlich in 
Kü«tenrichtuiigen.

Dir Seefliegerkräfte halten in den 
Jahren der «rhwertn Prüfungen ih­
re Pflicht aut eine vorbildliche Art 
erfüllt. Während de« Großen Va­
terländischen Kriege« unternahmen 
die Marineflieger mehr al* 350 600 
Feindflüge, verrenkten 853 und 
beschädigten über ‘'«80 feindliche 
Schiffe. An den Landfrociten zer­
störten «ie Tausende von Geschüt­
zen. Panzern, Kraftwagen und son­
stige« Kriegsmaterial. I’ber 5 500 
Flugzeuge de« Gegner« wurden von 
ihnen in Luftkampfen ahgescho«sen 
oder am Boden vernichtet. Die 
Marineluftwaffe war im Kampf I 
gegen die gegnerische Flotte beson­
der« wirksam. 62 Prozent der | 
Transportschiffe und 77 Prozent . 
«ler KampfschitTe, die von den so 
w je tischen Seestreilkräften versenkt 
wurden, schickten Marineflieger auf 
den Grund.

In den Nachkriegvjahren haben 
sich die Seefliegerkräfte gründlich 
gewandelt. Zu ihrem Tnippenbe 
«land gehören heule Strahl- und 
PTL-Flugzcuge. die bei jeder Ta­
geszeit und l>eliebigen Witterung« 
Verhältnissen in großer Höhe und 
mit gewaltiger Geschwindigkeit flie­
gen können.

Die neuen Flugzeugau«rü«tungen 
versetzen sie in die Lage, einige Hun­
dert Kilometer entfernte Seeziele 
ausfindig zu machen und zu treffen, 
ohne selber in den Wirkungsbereich 
der FLA-Mittel de« Gegner« zu ge­
raten. Dadurch wurden die Kampf- 
möglichkeiten der Seefliegerkräfte 
um da« Dutzendfache gesteigert.

Di« Marineluftwaffe l»eherr«cht 
heule die Weiten de« Ozeans. Tag 
und Nacht, bei jedem Wetter don­
nern über den Meeren, di« dir 
Sowjetunion umspülen, Flugzeuge 
der Marineluftwaffe. Sic beschützen 
die Seegrenzen unsere« Landes.

Dir modernen Seefliegerkräfte 
sind in der Lage, sich In kürzester 
Zeil in der erforderlichen Richtung 
zu konzentrieren und dem Gegner 
einen vernichtenden Schlag zu ver­
setzen. Bei Übungen, bei denen Ge­
fecht «na hebedtngun gen geschaffen 
wurden, stellten Piloten. Navigato­
ren und Techniker der Marineluft- 
waffe ihre Einsatzbereitschaft, ihr 
Können und ihre Fähigkeit, belie­
bige Kampfaufgaben erfolgreich zu 
erfüllen, unter Beweis.

(APN)

preis ausgezeichnet. Tm Gefängnis 
unter «len schwersten Bedingungen 
und in Erwartung de« Todes ent­
standen, gibt uns „Unter dem 
Strang geschrieben" ein wahrheits­
getreues Bild de« Gefängnislebens. 
Porträt« der Mitgefangenen und der 
Peiniger, Gespräche mit Zellenge­
nossen und dir Gedanken dr« Dich- 
Irr« vor «lern Tod. die trotz aller 
Qual vom Glauben an die Mensch­
heit erfüllt sind.

Und heule, wo der schmutzige 
Krieg in Vietnam auf Hochtouren 
läuft, und im Westen Deutschlands 
dir Ncofaschislcn wieder nach 
Machtstellung streben, klingen die 
Schlußworte seines kurz vor dem 
Tode geschriebenen Werkes wie 
ein Mahnruf an alle...

.im Leben gibt es keine Zu­
schauer. Der Vorhang senkt sich. 
Menschen, ich hatte euch lieb. Seid 
v.ach'ainr*

Aus­

stellung
„Sie 
bewachen 
ihr
Heimat­
land" *

MOSKAU. (TASS). Eine dem 
50. Jahrestag der Streitkräfte 
der UdSSR gewidmete Schau 
hat in Moskau ihre Pforten geöff­
net.

Beim Festakt sprachen der Mini­
ster für Kultur der UdSSR J. A. Fur­
ze wa und der Chef der Politischen 
Hauptverwaltung der Sowjetarmee 
und Kriegsflotte. Armeegencral 
A. A. Jepischew.

Kritiker vermerken. die Aus­
stellung sei ihrem Ausmaß, der 
Mannigfaltigkeit un«1 dem künstle­
rischen Niveau der Exponate nach 
eine« der größten Ereignisse de« 
Jahres: «ie umfaßt Werke von 800 
Künstlern ver«chiedener Generatio­
nen au« allen Unionsrepubliken der 
UdSSR. Vertreten sind Malerei. 
Bildhauerei, Graphik. Plakat und 
Monumental maleret.

Diese eindrucksvolle Schau ist 
eine Art künstlerische Zeitgeschich­
te der ^iwjetarmee und Kriegsflot­
te. Ihr erster Abschnitt ist der Ok­
toberrevolution 1917 und der Ge­
burt der Roten Armee, der zweite 
— dem Krieg 1911 — 1945 und der 
dritte, der auch der größte ist, der 
Gegenwart gewidmet.

Im historischen Abschnitt sind 
Werke des Begründers der sowje­
tischen Schlachtenmalerei Mitrofan 
Grekow (1882 — 1934) und die 
besten Plakate von Dmitri Moor zu 
sehen, dessen Schaffen eine Epoche 
in der Entwicklung dieses Genres 
in der modernen Kunst bedeutet. 
Auch eine der Mcisterieistungen in 
der sowjetischen Malerei — das 
Gemälde von Alexander Deincka 
..Die Verteidigung von Petrograd" 
— wird hier gezeigt.

Reichhaltig ist der Abschnitt, der 
den Ereignissen de« zweiten Welt­
krieges gewidmet ist. Neben Wer­
ken der bildenden Kunst sind hier 
rare Bild auf nahmen aus jenen Jah­
ren sowie Bücher der Schriftstel­
ler. die gegen die Hitlerfaschisten 
gekämpft haben, vertreten.

Die Vielfalt der schöpferischen 
Methoden und de« künstlerischen 
Interesses ist für den zeitgenössi­
schen Abschnitt kennzeichnend. 
Moskauer Kunslforscher hoben die 
Gemälde von Tatjana Jablonskajn 
au* Kiew, Torul Narimanbekpw au« 
Aserbaidshan sowie Werke der 
Bildhauer Juri Neroda und Wladi­
mir Zig al aus Moskau hervor.

Gemälde de, Malers W. Fomin „Da, Jahr 191®”
Foto: TASS

Das Telefon
••

(Humoreskp)

o
HUGHERMARKT

10

Wir empfehlen:

„W. I. Lenin und die
sowjetischen Stceltkräfte“

FElWSEIiENl

Heute weiß jcdes'Kind, was cm 
Telefon ist. Aber noch vor 40 
Jahren...

Mai 1928. Im Feldlager des N-sker 
Regiment«, wo die jungen Bauern- 
bursrhen in der Sommerzeit für drei 
Monate cinberufcn waren, erschie­
nen jeden Sonntag nahe Verwandte 
der Rotarmisten, dir «Ich mit ihnen 
außerhalb dr« Lngerbcreichs trafrn 
und sich auf grünem Rasen ruhten.

So auch heute hatte der Wacht­
habende am Eingang de« Lagers 
viel zu tun. Sobald «ich ein An­
kömmling meldete und nach einem 
bestimmten Namen fragte, bestellte 
er den Gefragten durch rin Frl.l- 
lelcfon und dieser erschien bald.

Nun standen vor dem «traffgefo- 
genen Wachthabenden zwei junge 
rotwangige Bauernniädrls und Irag­
ten nach Johannes Brunner aus 
der dritten Kompanie. Der lustige 
und gesprächige Wachthabende be­
mühte «ich. laut vorgrvh riebe ne r 
Reg«l ganz offiziellen Ton zu hal­
ten. was ihm iiImt scllleclil gelang.

Au« dem Gespräch ging hervor: 
«lie eine der Besucherinnen war die 
Schwester von Johannes Brunner, 
dir andre — «eine Frau. Erst im 
vergangenen Winter hatten sie sich 
verheiratet. Dir Madcliri» kamen au« 
einer entlegenen Siedlung, waren 
unerfahren und «cliürlitern wie die 
Wildenten.

Nach kurzer Unterhaltung und 
einigen witzigen Fragen nahm der 
Wachllinbende den Hörer vom 
Frhllrlrfon. da« auf einem provi­
sorisch lirrgeslelltrn Tisch stand, 
und rief den Stab an. Er ließ Johan­
nes Brunner bestellen. d*r glück- 
llcherwehe In.der Nähe war.

„Brunner, du hast Besuch“, 
schrie er in den Hörer. „V ;**?.. da« 
kann»' du «elbcr erfahren. Ich über- 
gelte «len Hörer.“

Die zwei Mädchen sahen «ich ge­
genseitig fragend an. lächelten ver­
schmilzt und dachten, der lustige

Wachthabende wolle sie etwas 
necken. Sie hatten noch nie ein 
Telefon gesellen.

Zögernd nahm jene, die sich al« 
Frau de« Johanne« nannte, den 
Hörer, machte das Ohr vom Kopf­
tuch frei und drückte die Muschel 
ans Ohr. Sic machte ein derart ern­
stes Gesicht dabei, al« verrichte sic 
die schwerste Feldarbeit. Helle 
Schweißtropfen standen ihr auf «ler 
Stirn.

Auf einmal erhellte sich ihr Ge­
sicht wie vom ersten Sonnenstrahl 
erleuchtet. Mit freudiger Erregung 
schrie «ie in den Hörer und klam­
merte sich mit beiden Händen dar­
an:

„Hannes, gell, düs bischt wohl 
du?.. Goltachgott, na, düs sein ich, 
die Marie..“

Dann schon gelassen, mit ruhiger 
leidenschaftlicher Stimme: 
„Fraugsrht aach noch?.. Du wohl 
nct?...”

Darauf folgten einige unlw- 
stimmte Laute. Marie war so in 
ihr Gesprurii vcfllrfl. «laß sie die 
ganze Welt vergaß. Dir Augen wa­
ren immer niff du« Telefon gerich­
tet. das jetzt Marie mit «Irr linken 
Hand kokend streichelte und <•* im­
mer näher an «Ich hrranzog. Dann 
tastete sie dir Schnur am Hörer ab 
und slelltr fe*l. «laß diese in den 
grünen Kasten führte.

Jetzt halte sie den Trlefonkaslen 
schon umarmt. in «Irr rechten 
Hand hielt sie noch «len Hörer und 
sagte mit *üßrr. girrender Stimme:

„Inja... Inja... Je.es. Hannes, düs 
kann ich dir nel sage’..“

Dann ließ Marie den Hörer auf 
einmal los. uinarle mit beiden Ke­
inen das Telefon, schloß vergnügt 
die Augen, drückte dir glühende 
Wange Rn den Telefonkastcn und 
»agte erschöpft:

,.\wr Hanne«, wie kommsebt 
dann du do nei in das Küschtjc?... ‘

A. SAKS

Schulz. Anne, Roman
Brennccke. Der Ritt in die Rerge
Kitpscli. Die Winternachlsabenleuer
Klein. Der Indianer
Bmgliardl. Briefe, die nie geschrieben wurden

0.55 Rubel
0.40 Rubel 
0.48 Rubel 
0.56 Rubel 
0.52 Rubel

Für unsere Zcllnograder

Leser

.Mevrr-Sclinrffrnbcrg. Bootsmann Pütt und seine Frauen 0.80 Rubel 
Poppe. Der Bannncnkricg 
Herker. Ich erinnere mich 
Brselcr. Im Garten der Königin 
Thoma*. Der Blitzkerl

0.30 Rubel
0,58 Rubel
0.68
0.36

Rubel
Rubel

Kupsrh. Die Nacht mit Beponnc 0.18 Rubel
Kitpsrh. Der Räuberkater und andere Katzengeschich­
ten • 1.00 Rubel
Srliiiffriibaiier. Feuerbach und der junge Marx 1.48
Ulbricht. Die gescllschartliehv Entwicklung in
der DDR bis zur Vollendung «les’ Sozialismus 0.18
Berthold. Der Kampf von K. Mar« und Fr. Engels um
dir revolutionäre Partei der deutschen Krbeiterklasse 0.26 
„Da* Dresdner Elbtal und «ein Handwerk** Bildband 1.85 
Rurngrn. Pflanzen hejfen heilen 0.90
Wnrkcnlin, Lebe nicht für «lieh allein. Gedichte 0.41
„AAo dir Ahrrn rauschen*'. Gedichte sowjetdeutscher 
Dichter Kasachstans 0.62

Rubel

Rubel

Rubel 
Rubel 
Rubel 
Rubel

Rubel

Die Bücher können per Nachnahme bei der Buchhandlung „Woßchod“ 
Zelinograd. uliza Mira, 30, bcMclll werden.

Sie wurden Lektoren
Die neue Stadt Scbachlinxk auf- 

zubau«*n. kamen au« allen Gcbietejl 
unserer Heimat viele Menschen. 
Viel Gutes und Nülzhchi» haben 
dies« Menschen mit sich gebracht, 
vor allein ihren Fleiß, ihre Zielbe- 
wuÜtlieit. Aber einige brachten auch 
ihren religiösen Glauben mit.

Die Abteilung lür Propaganda 
beim Sladtparleikomitcc organisier­
te 1965 eine Atlieistenvcliulc, die un­
gefähr dreißig Hörer besuchten. 
Darunter waren Kumpel, Bauleute. 
Arzte und l.chrer. Einmal monat- 
1h h versammelten sich die Hörer 
im Parieikabinett des Stadlparlei-

komitees zum Unterricht. Jeder Hö- 
rrr hätte ein Abonnemenhbuch mit 
dem Kalenderplan «les zweijährigen 
Unh'rrichti.

Nach der Absolvierung der Athel- 
»lcnwchulc bekam jeder Hörer den 
Ausweis ..Lektor Atlieht“. Diese 
Lektoren führen jetzt eine aktive 
Aul klärungsarheit in der Stadt.

In diesem Jahr ist in der Stadt 
Sehaqblinsk von neuem eine solche 
Athcistcn»chu)e organisiert worden.

R. SCHMIDTLEIN

Scbacbtinsk

herausgegeben von einem Auto­
renkollektiv unter der Leitung von 
Generaloberst A. Sheltow. Mililär- 
verlag, Moskau 1967. Russisch. 4 48 
Seilen mit zahlreichen Abbildun­
gen. .

Die Entstehung der Sowjetarmee 
und der sowjetischen Seestreit­
kräfte. ihre heroische Geschichte, 
die Grundlagen ihres Aufbaus 
und ihrer Siege «ind eng 
mit «lern Namen\ und der Arbeit 
Wladimir Iljitscb Lenins verbun­
den. Lenins militärische Tätigkeit 
bildete stets eine Einheit mit der 
throrctischen Arbeit und dem prak­
tischen revolutionären Kampf für 
«len Sieg des Proletariats und den 
Aulbau der sozialistischen Gesell­
schaft. Er hat maßgebenden Anteil 
an der Entwicklung der marxisti­
schen Lehre vom Krieg und «ler 
Au*arbe|tuug der sowjetischen Mi­
litärwissenschaft.

Tn dem Ruch ist da« umfangrei­
che militärische Erbe Lenins nach 
Grundproblcnien geordnet und je­
weils zu einem Kapitel ziKnmtnen- 
gefaßt. Die Autoren behandelten 
Lenins grundlegende Lehren über | 
die Verteidigung dr» «niia|i«tisehen 
Vaterlands, sie schildern dir Haupt 
elnpprn de« Kampfe» der Partei 
für die Schaffung und «iic Stärkung 
der Ruten Armee und der Flotte, 
bcfaJJÄn si’-li eingehend mit der 
führenden Rolle der Partei in den 
Streitkräften.

Im Schlußteil dr« Buche« werden I 
»der internationale Charakter der 

Erfahrungen der Kommunistischen 
Parlci auf dem Gebiet de« militäri 
sehen Aufbau« und die schöpferi­
sche Anwendung der Leninschen 
Ideen beim militärischen Aufbau 
der Armeen in den sozialistischen 
Brudcrländern «iargestcllt.

am 23. Februar

14.00—Für Kinder. ,T« leuchtet 
ein Sternchen“

11 30—„Auf den Spuren einer Le­
gende". Sendung aus Zelino­
grad <

15 00—„Im Äther—Programm „Mo- 
lodost“

19.05—„Heldentat“. Femsehalma-
nach

20 05—Femsehnachrichtcn

20.15—„Ruhm dir, unsere Armee?-

21.45—Filmfestival zu Ehren des iO.
Jahrestag«, der Sowjetarmee. 
„Des Volkes treue Söhne“
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	ES LEBEN DIE VON SIEGESRUHM UMWOBENEN, (

	protestieren

	gegen

	amerikanischen

	Krieg

	in Vietnam


	HELDENHAFTEN SOWJETISCHEN STREITKRÄFTE!

	luJl	1

	(Humoreskp)

	Wir empfehlen:

	„W. I. Lenin und die

	sowjetischen

	Stceltkräfte“
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